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Gemeinschaftsprojekt: Klimaneutrale Industrieregion
Mit der Initiative Fin.Connect.NRW Kräfte für die Transformation bündeln

Wesentlich sind Investitionen in 
neue Anlagen, Produktionsweisen 
und Infrastrukturen. Unternehmen 
wie auch Akteurinnen und Akteure 
auf den Finanzmärkten stehen vor 
enormen Herausforderungen. Denn 
die gewaltigen Investitionen werden 
nur durch die passende Finanzierung 
möglich sein. 

Gute Voraussetzungen

Damit Investitionsentscheidungen 
effektiv im Sinne der Nachhaltigkeit 
getroffen werden können, bedarf es 
einer einheitlichen Definition. Die 
Europäische Union (EU) hat mit der 
EU-Taxonomie und den ESG-Krite-
rien (Environment Social Gover­-
nance – ESG) einheitliche Rahmen-
bedingungen geschaffen, die Nach-
haltigkeitskriterien definieren. Auf 
diese Weise werden Gelder in nach-
haltige Unternehmen und Technolo-
gien gelenkt, zugleich wird der Green 
Deal unterstützt, der Europa zu nach-
haltigem Wachstum verhelfen und es 
zur Klimaneutralität führen soll.

Für Nordrhein-Westfalen als 
Industrieland sind Investitionen in 
die Transformation essenziell – sie 
entscheiden über unsere Zukunft als 
erfolgreicher Wirtschaftsstandort in 
Europa. Dabei können wir auf her-
vorragenden Voraussetzungen auf-
bauen: Wir blicken in unserem Land 
auf zahlreiche Kredit- und Finanz-
dienstleistungsinstitute, eine starke 
Versicherungswirtschaft sowie 
Deutschlands größte Landesförder-
bank. Um den gewaltigen Finanzie-
rungsbedarf der Unternehmen für 
die Transformation hin zur Klima-
neutralität in Nordrhein-Westfalen 
zu decken, braucht es diese gebün-
delte Kraft.

Initiative Fin.Connect.NRW

Diese Erkenntnis liegt unserer Ini-
tiative Fin.Connect.NRW zugrunde, 
mit der wir die Potenziale des Finanz-
wirtschaftsstandorts Nordrhein-
Westfalen für Zukunftsinvestitionen 
heben wollen. Die Plattform Fin.Con-
nect.NRW besteht aus Banken und 
Sparkassen, Versicherungen, der 
Börse, Private-Equity-Gesellschaf-
ten, der NRW.Bank, der Wissen-
schaft, Beratungsunternehmen und 
nicht zuletzt der Realwirtschaft. Die-
se Vielfalt ist die besondere Stärke 
der Initiative, aus der heraus sie eine 
besondere Durchschlagskraft für 
Nordrhein-Westfalen entwickeln 
kann. Gemeinsames Ziel ist es, das 
Finanzökosystem Nordrhein-Westfa-
lens auszubauen und durch das 

Zusammenwirken der Finanzplatz-
akteurinnen und -akteure die Trans-
formationsfinanzierung einen be­-
deutenden Schritt voranzubringen. 
Denn Ideen, Technologien und Inno-
vationen für eine klimaneutrale 
Zukunft können nur in der Breite 
durch Unternehmen ausgerollt wer-
den, wenn eine erfolgreiche Finan-
zierung verfügbar ist. 

Ein großer Teil des Finanzierungs-
bedarfs von Unternehmen wird über 
die Hausbanken bereitgestellt. 
Zugleich nimmt auch die NRW.Bank 
als Förderbank des Landes mit ihren 
umfangreichen Unterstützungsange-
boten eine zentrale Rolle ein. Neben 
der Kreditfinanzierung kann auch das 
Eigenkapital einen Engpassfaktor 
darstellen. Fin.Connect.NRW stellt 
hierzu Überlegungen an, wie solche 
Hindernisse am effektivsten beseitigt 
und Kapitalmarktinstrumente besser 
genutzt werden können. 

Zudem spielt die Passgenauigkeit 
eine große Rolle. Dies ist insbeson-
dere der Fall, wenn Unternehmen in 
Technologien investieren, die noch 
nicht ihre Marktreife erreicht haben. 
Hier ist es entscheidend, dass das 
Risiko adäquat zwischen Hausbank 
und Förderbank geteilt wird. Auch 
die Frage, inwieweit die Finanzie-
rung von Basisinnovationen gelin-
gen kann, die durch Unternehmen 
erst noch entwickelt und vermarkt-
bar gemacht werden müssen, stellt 
sich in diesem Kontext. Auch hier gilt 
es, eine adäquate Aufgabenteilung 
zwischen staatlicher Anschubfinan-
zierung und privater Investition zu 
finden.

Neben all diesen Fragen arbeitet 
Fin.Connect.NRW daran, bei Unter-
nehmen, insbesondere beim Mittel-
stand, Aufmerksamkeit für das The-
ma der Transformationsberatung zu 
schaffen. Denn gerade kleine und 

mittlere Unternehmen, die in ihrer 
jeweiligen Nische führend im Welt-
markt sind, profitieren von Informa-
tions- und Beratungsangeboten. 

Lösungswege aufzeigen

Mit dem Fokus auf all diesen Fra-
gen gilt es nun, die Finanzplatz­-
initiative Fin.Connect.NRW zu ver-
tiefen, um die Transformations­-
finanzierung in Nordrhein-West­-
falen weiter zu stärken. Gemeinsam 
mit unseren Kooperationspart-
nerinnen und -partnern werden wir 
das Finanzökosystem ausbauen und 
die übergreifenden Akteurinnen 
und Akteure zusammenbringen, um 
Antworten zu finden, Lösungswege 
aufzuzeigen und Nordrhein-West-
falen für die Zukunft aufzustellen 
– klimaneutral und nachhaltig, 
inno­vationsstark und wettbewerbs-
fähig.
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Seit Jahrzehnten sind internationale 
Industrieunternehmen sowie kleine 
und mittlere Betriebe aus Nordrhein-
Westfalen (NRW) Motor der deut-
schen Wirtschaft. Nun machen wir 
uns zwischen Rhein, Ruhr und Weser 
auf, um die erste klimaneutrale 

Industrieregion Europas, um Vorrei-
ter auf dem Weg hin zur Klimaneu­-
tralität zu werden. Der Beitrag der 
Finanzwirtschaft auf diesem Zu­-
kunftspfad ist von großem Gewicht. 
Denn nötig sind erhebliche Investi-
tionen.

Es ist das größte, das herausfor-
derndste und das spannendste Pro-
jekt unserer Zeit: Unter den schwieri-
gen Bedingungen einer Zeit der Sta-
pelkrisen müssen wir die Transfor-
mation Richtung Klimaneutralität 
und Nachhaltigkeit angehen, müssen 
den Weg dahin ebnen und das Tempo 
erhöhen. 

Wagnisbereitschaft gegeben

Das Industrieland Nordrhein-
Westfalen auf den 1,5-Grad-Pfad zu 
bringen, ist eine Aufgabe, die epo-
chalen Charakter hat – in Bezug auf 
die Größe der Herausforderung, aber 
auch mit Blick auf die Größe der 
Möglichkeiten. Denn die ökologische 
und die ökonomische Perspektive fal-
len an dem Punkt zusammen: Der 
zukünftige Erfolg von Geschäftsmo-
dellen hängt davon ab, ob und wie 
grün sie sind. Wer heute in Ressour-
censchutz, in Nachhaltigkeit und in 
grüne Technologie investiert, geht 
nicht nur den Weg, den der Klima-
wandel uns als Menschheitsaufgabe 
stellt, sondern auch den Weg, der 
unternehmerischen Erfolg ver-
spricht. Die Kapitalmärkte spiegeln 
dies längst wider. Wille, Wissen und 
Wagnisbereitschaft sind vorhanden, 
Innovationen und Investitionen müs-
sen dem folgen. 

Das Institut der deutschen Wirt-
schaft hat in einer Berechnung aus 

dem Jahr 2022 allein für die zur 
Erreichung der Klimaziele bis 2030 
notwendigen Investitionen in die 
Wirtschaft in Nordrhein-Westfalen 
einen Finanzierungsbedarf von bis 
zu 50 Mrd. Euro jährlich ermittelt. 
Hinzu kommen jährlich rund 17 Mrd. 
Euro für die Digitalisierung – denn 

tatsächlich befinden wir 
uns ja in der „Twin 
Transformation“, in 
einer doppelten Trans-
formation mit dem Weg 
zur Klimaneutralität 
und dem Übergang zur 
digitalen Gesellschaft. 

Als Wirtschafts- und 
Klimaschutzministe-
rium in Nordrhein-West-
falen unterstützen wir 
Unternehmen dabei, 
ihre Transformations-
aufgaben anzunehmen 
und Zukunftsinvestitio-

nen zu tätigen. Unser Ziel ist ambitio-
niert und nur als Gemeinschaftspro-
jekt zu erreichen: Wir wollen Nord-
rhein-Westfalen zur ersten klima-
neutralen Industrieregion Eu­ropas 
entwickeln, zum Spitzenreiter bei 
Innovationen und Wettbewerbsfä-
higkeit. Staatliche Mittel allein rei-
chen hierfür nicht aus. Daher bedarf 
es auch der Mobilisierung privaten 
Kapitals. 

Die Notwendigkeit von Investitio-
nen trifft auf Finanzmarktakteurin-
nen und -akteure, die zunehmend 
nach nachhaltigen Anlagemöglich-
keiten suchen. Der Wille zur Trans-
formation schlägt sich auf den Kapi-
talmärkten nieder. Eine Vielzahl von 
Investorinnen und Investoren sucht 
nach Anlagemöglichkeiten, die 
neben einer Rendite auch möglichst 
große positive soziale und ökologi-
sche Effekte nach sich ziehen. Der 
hohen Nachfrage liegt ein noch höhe-
rer Handlungsdruck zugrunde: Von 
den zehn größten Risiken, die das 
Weltwirtschaftsforum im Global Risk 
Report 2023 für das Jahr 2033 für 
die Weltwirtschaft identifiziert hat, 
gehen sechs auf den menschenge-
machten Klimawandel zurück. 

Hierunter sind auf den ersten vier 
Plätzen mangelnde Maßnahmen 
gegen die Erderwärmung, mangeln-
de Maßnahmen zur Klimaanpas-
sung, extreme Unwetterereignisse 
und ein Verlust der Biodiversität. 
Dies und die infolge des russischen 
Angriffskriegs gegen die Ukraine ex­-
trem gestiegenen Preise für fossile 
Energien zeigen, wie dringend not-
wendig Investitionen in Transforma-
tionsvorhaben für unseren zukünfti-
gen Wohlstand sind. 

Von
Mona Neubaur

Ministerin für 
Wirtschaft, Industrie, 
Klimaschutz und 
Energie sowie 
stellvertretende 
Ministerpräsidentin 
des Landes 
Nordrhein-Westfalen
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Nachhaltig
ausgerichtet

Gemeinsam verantwortungsvoll Zukunft gestalten: Die SIGNAL IDUNA Lebens- 
versicherung AG ist ein junges Unternehmen, das nachhaltige und digitale Lösungen 
für private und betriebliche Altersvorsorge, Einkommensschutz und Risikovorsorge 
bietet. Nachhaltigkeit ist zentraler Teil unseres Selbstverständnisses. Damit über-
nehmen wir soziale Verantwortung und richten unser Unternehmen von Anfang an 
und in allen Geschäftsbereichen an unseren Nachhaltigkeitsgrundsätzen aus.

Zukunft braucht jemanden, der in sie 
investiert: die neue SIGNAL IDUNA 
Lebensversicherung AG.

signal-iduna.de/lv

Wirtschaftsraum
Nordrhein-Westfalen
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Wie die Logistikbranche die Welt bewegt
Der Sektor steht vor herausfordernden Transformationsprozessen – mit der Chance, globale Maßstäbe zu setzen 

nen. Sprich: Wenn die Logistik 
unsichtbar bleibt, hat sie ihren Job 
gut gemacht. Dabei stoßen Logistik-
unternehmen jedoch auf zahlreiche 
Herausforderungen: 
n Die weltweit vernetzten Lieferket-

ten sind anfällig, die Krisen der 
vergangenen Jahre haben es 
gezeigt: Eine Verzögerung an 
einer Stelle zieht sich wie ein 
Dominoeffekt durch die komplette 
Lieferkette. 

n Gestiegene Kosten für fossile Ener-
gieträger sowie die regulatori-
schen Anforderungen an den 
nachhaltigen Umbau der Flotten 
machen den Logistikkonzernen zu 
schaffen. 

n Der Pulsmesser der Logistikbran-
che ist die Weltwirtschaft mit 
deren komplexen globalen Waren- 
und Handelsbeziehungen: Kon-
junkturelle Schwankungen, insbe-
sondere des Bruttoinlandspro-
dukts (BIP), wirken sich direkt auf 
die Branche aus. 

n Es besteht Handlungsbedarf beim 
Ausbau und der Instandhaltung 
der öffentlichen Infrastruktur: 
Laut Umfragen des Instituts der 
deutschen Wirtschaft (IW) in Köln 
gilt dies insbesondere für die Stra-
ßeninfrastruktur. Auch die Leis-
tungsfähigkeit des Verkehrsträ-
gers Schiene steht perspektivisch 
noch mehr im Fokus. 

n Der Ausbau der Netzinfrastruktur 
5G geht noch zu langsam voran – 
Deutschland hat hier ein Reichwei-
tenproblem. Der Vorteil von 5G: 
Das Netz kann durch die große 
Bandbreite sehr große Datenmen-
gen in Echtzeit transportieren. 
Dies bietet beachtliches Potenzial 
für die Logistikbranche. Der flä-
chendeckende Ausbau ist un­-
erlässlich für die künftige Wettbe-
werbsfähigkeit der Unternehmen. 

n Die Skalierung der logistischen 
Dienstleistung ist nur bei guter 
Koordinierung der Kapazitäten 
und Schnittstellen mit Industrie 
und Handel möglich.

Investitionen erforderlich

Diese Gemengelage aus steigen-
den Kosten, regulatorischen Anfor-
derungen und infrastrukturellen 
Hemmschuhen fordert die Branche 
zunehmend heraus. Damit Logistiker 
das meistern können, braucht es 
Investitionen – sowohl von der Pri-
vatwirtschaft als auch der öffentli-
chen Hand. Ein wesentlicher Hebel 
ist die Verkehrswende im Straßen-
verkehr: Deutschland will bis zum 
Jahr 2045 klimaneutral sein. Um die-
ses Ziel zu erreichen, will die Bundes-
regierung bereits zum Jahr 2030 die 
Treibhausgas-Emissionen um 55 % 
reduzieren. Aktuell ist der Verkehrs-

sektor hierzulande drittgrößter Ver-
ursacher, er ist für knapp 20 % der 
Gesamtemissionen verantwortlich – 
und deshalb müssen dessen Emissio-
nen bis zum Jahr 2030 um mindes-
tens 40% sinken. 

Die Hauptlast trägt dabei der PKW-
Verkehr, während der Gütertrans-
port mit LKW nur einen Anteil von 
rund 25 % der Straßenverkehrsemis-
sionen verursacht. Die Transport- 
und Logistikbranche ist dennoch 
gefordert, aktiv zur Senkung der Ver-
kehrsemissionen und zur Klimaziel-
erreichung beizutragen. Gelingen 
kann dies durch die Dekarbonisie-
rung der LKW-Flotten und die 
Umstellung auf klimafreundliche 
Antriebstechnologien wie Elektro, 
Hybrid oder Wasserstoff. Der Ball 
liegt bei den Fahrzeugherstellern 
und Zulieferern. Sie müssen umfas-
sende Innovationen und anspruchs-
volle technische Lösungen entwi-
ckeln, um leistungsfähige und nach-
haltige Produkte für den Markt 
bereitzustellen. Dabei können sie auf 
die Unterstützung verschiedener 
Akteure zählen.

Um diese Transformationsprozes-
se voranzutreiben, hat die Bundesre-
gierung zahlreiche Programme und 
Fördermöglichkeiten aufgelegt. So 
fördert das Bundesministerium für 
Digitales und Verkehr (BMV) etwa 
die Mehrkosten bei der Anschaffung 

klimafreundlicher Nutzfahrzeuge 
mit einem Budget von insgesamt 
1,6 Mrd. Euro sowie den Aufbau von 
Ladeinfrastruktur mit insgesamt 
7 Mrd. Euro. Alternative Antriebe 
im Schienenverkehr unterstützt das 
BMV mit insgesamt 220 Mill. Euro.

Passgenaue Lösungen

Die Heterogenität der Branche mit 
den verschiedenen Schwerpunkten 
bei den Verkehrsträgern Straße, 
Schiene, Luft und Wasser erhöht den 
Bedarf an spezifischen Lösungen für 
die einzelnen Unternehmen. Hier 
kommen Finanzierungspartner wie 
die LBBW ins Spiel. Die LBBW-Sek­-
torexpertin für Transport und Logis-
tik ist Anna-Maria Schäfer. Sie weiß, 
wie die Branche tickt und hat bereits 
zahlreiche Unternehmen mit passge-
nauen Finanzierungslösungen unter-
stützt. 

Auch mit komplexen Finanzierun-
gen, etwa in Wachstumssituationen, 
hat die Landesbank viel Erfahrung 
und kann diese problemlos abbilden. 
Als mittelständische Universalbank 
weiß die LBBW außerdem: Transfor-
mation braucht Zeit – und die not-
wendigen Investitionen belasten 
häufig die Finanzkennzahlen der 
Unternehmen. Umso wichtiger ist es, 
Banken mit im Boot zu haben, die 
eine solide Bilanz aufweisen und mit 
wettbewerbsfähigen Refinanzie-
rungskosten punkten können. 

Die Finanzierungs- und Sektor-Ex-
pertise der Landesbank spiegelt sich 
auch im Kreditportfolio: Trotz des 
schwierigen Marktumfeldes der ver-
gangenen Jahre konnte die Bank ein 
stetiges Wachstum ihres Engage-
ments im Sektor Transport und Logis-
tik verzeichnen. Von den Berichtsjah-
ren 2019 bis 2022 stieg das Kredit-
portfolio von gut 5,8 Mrd. auf rund 
7 Mrd. Euro. Die LBBW ist auch im 
Umgang mit Transformationsprozes-
sen hin zu mehr Nachhaltigkeit ver-
traut: Neben der finanziellen Leistung 
bietet sie ihren Kunden eine Beratung 
durch Sustainability-Advisory-Exper-
ten – etwa, um das Nachhaltigkeitsra-
ting eines Unternehmens maßgeblich 
zu verbessern. Das wird auch im Kon-
text der Klimaziele der Bundesregie-
rung zunehmend wichtiger. Mit 
einem erfahrenen und verlässlichen 
Bankpartner an ihrer Seite können 
Logistiker gelassen in eine Zukunft 
blicken, in der Herausforderungen 
zum Innovationstreiber werden.

Industrielle Bedeutung von NRW wahren
Es muss mehr passieren – Weniger am „Alten“ festhalten, sondern  den Sprung nach vorne wagen – Deutliche Steigerung der Investitionsdynamik erforderlich
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 Klimaziele, fragile Lieferketten und 
hohe Energiepreise setzen dem 
Industriestandort Deutschland zu. 
Auch die Industrie im Bundesland 
Nordrhein-Westfalen (NRW) erhält 
zunehmend Gegenwind. Hat das ver-
arbeitende Gewerbe Anfang der 90er 
Jahre noch über 25 % der Wirt-
schaftsleistung in NRW generiert, ist 
der Anteil inzwischen auf unter 18 % 
gesunken und liegt damit unter den 
Quoten Bayerns und Baden-Würt-
tembergs, die einen Industrieanteil 
von 22 % aufweisen, Tendenz sogar 
steigend. 

Gerade die Industrie in NRW muss 
im Umfeld ambitionierter CO2-Ziele 
neue Wege gehen. Denn hier domi-
nieren klassische Industriezweige 
wie Chemie, Metall und Maschinen-
bau, die zusammen über 50 % der 
gesamten Wertschöpfung des ver-
arbeitenden Gewerbes ausmachen. 
Für die zukünftige Energieversor-
gung wird deshalb dem grünen Was-
serstoff eine besondere Bedeutung 
zugesprochen, der insbesondere in 
der Stahl- und Chemieindustrie zum 
Einsatz kommt. Doch mit dem damit 
einhergehenden weitreichenden 
technologischen Umbruch ist eine 
Disruption vorprogrammiert. 

Entscheidend für NRW wird des-
halb sein, weniger am „Alten“ festzu-
halten, sondern stattdessen den 
Sprung nach vorne zu wagen. Die 
Anwendung neuer Verfahren – insbe-
sondere für die großindustrielle Nut-
zung innovativer Technologien – 
wird entscheidend dazu beitragen 
müssen, die industrielle Bedeutung 
von NRW zu wahren. Grundvoraus-
setzung dafür ist die Risikobereit-
schaft der Unternehmen, aber auch 
die Überzeugung, dass Innovationen 
am Standort NRW realisierbar und 
vor allem auch rentabel sind. Doch 
die Investitionsquote in NRW fällt im 

Erforderlich ist deshalb auch eine 
strukturelle Veränderung. Nötig ist 
ein angebotsgetriebenes Wirtschafts-
wachstum – durch Investitionen, die 
das Wachstum vorantreiben. Bei 
einer Sensitivität von unter 1 zur 
gesamtdeutschen Entwicklung und 
Wachstumsprognosen für Deutsch-
land für  2023 von rund oder leicht 
unter 0 % wird es NRW schwer 
haben, Wachstum zu generieren, 
indem private Investitionen am 
Standort Nordrhein-Westfalen Im­-
pulse bringen. 

Dies gilt auch für das langfristige 
Wachstum, das für Deutschland auch 
aufgrund des Fachkräftemangels bei 
unter 1 % gesehen wird. NRW 
braucht also eine Angebotsinitiative, 
die zu einem deutlichen Investitions-
schub führt, der nicht nur die Wirt-
schaft transformiert, sondern auch 
das Wirtschaftswachstum erhöht. 
Was muss passieren?

Aktuell ist eine spürbare Verschär-
fung der Risikoeinschätzung bei Ban-
ken zu beobachten. In der Folge wird 
die Kreditvergabe zurückgehen, 
auch weil das Zinsniveau auf Dauer 
hoch bleiben wird. Durch den hohen 
Abschreibungsbedarf infolge der 
Transformation werden sich zudem 
Bonitäten von Unternehmen ver-
schlechtern. Gleichzeitig werden vie-
le Investitionen mit einem höheren 
unternehmerischen Risko verbun-
den sein, da es um mehr als nur eine 
Ausweitung von Kapazitäten geht. 
Infolge dessen müssen Geldgeber 
mehr und mehr das unternehmeri-
sche Risiko tragen. Diese Art der 
Finanzierung ist traditionell für den 
Kapitalmarkt reserviert, mit hohen 
Risikokosten für Unternehmen. Des-
halb spielen insbesondere Förderkre-
dite eine wichtige Rolle. Grundsätz-
lich muss es aber um einen positiven 
langfristigen Renditeausblick gehen. 
Laut KfW-Klimabarometer (2022) ist 

die unsichere Wirtschaftlichkeit ein 
Haupthemmnis von Klimaschutzin-
vestitionen in Deutschland. Hoffen 
auf eine Konjunkturerholung mag 
helfen, Investitionen in Gang zu brin-
gen, doch noch notwendiger ist die 
Erwartung einer positiven Rendite 
auf Klimaschutzinvestitionen – 
unabhängig davon, wie diese finan-
ziert werden. 

Globales Kapital notwendig

Schließlich sind nicht nur Kredite 
notwendig, sondern auch globales 
Kapital, um das Industrieland NRW 
zu transformieren. Hierzu bedarf es 
attraktiver Renditen – und dies im 
internationalen Vergleich, sodass 
Nordrhein-Westfalen zunehmend 
ausländisches Kapital für seinen 
Transformationsprozess anzieht. 
Das benötigt subventionierte Rendi-
ten beziehungsweise deutlich niedri-
gere Steuern auf Gewinne, die durch 
zukunftsträchtige klimafreundliche 
Geschäftsmodelle erwirtschaftet 
werden. Gleiches gilt im Übrigen 
auch für Humankapital. Anstatt auf 
Bürokratie, Regulierung und Vor-
schriften bei der Einwanderung zu 
setzen, sollten Zuwanderer eine 
höhere Rendite erhalten, etwa durch 
einen über mehrere Jahre gültigen 
niedrigeren Einkommensteuersatz. 

Wer am Ende kommt, wird dann 
durch den Markt geregelt. Schließ-
lich profitiert die jeweilige Person 
nur dann, wenn sie in Nordrhein-
Westfalen Arbeit findet. Der Wirt-
schaftsraum NRW würde dadurch 
klare Signale setzen, dass Eigentum, 
Freiheit und stabile beziehungsweise 
langfristig planbare Rahmenbedin-
gungen im Zentrum der Transforma-
tion stehen und eben nicht Regulie-
rung, Vorschriften und Intervention. 
Die Erfolgschancen für NRW würden 
sich dadurch deutlich verbessern.

Vergleich zum Bundesdurchschnitt 
recht niedrig aus. Während Investi-
tionen in NRW im Jahr 2019 rund 
16,5 % des Bruttoinlandsprodukts 
(BIP) ausmachten, lag der Wert für 
Deutschland bei über 21 %. Auch 
sinkt der Anteil von NRW an den 
gesamtdeutschen Anlageinvestitio-

nen. Hat Nordrhein-Westfalen 
Anfang der Jahrtausendwende noch 
fast 20 % aller Investition in Deutsch-
land für sich verzeichnen können, lag 
die Quote im Jahr 2019 bei nur noch 
16 %.

Grundsätzliches Problem

Dies ist zwar angesichts eines rück-
läufigen Anteils von NRW am BIP 
nicht überraschend; dennoch zeigt 
sich hier das grundsätzliche Pro­-
blem: Investitionen treiben das Wirt-
schaftswachstum und damit die 
Transformation in NRW nicht ausrei-
chend voran, was wiederum das 
Wachstumspotenzial belastet – gera-
de in disruptiven Zeiten. 

Sollen traditionelle Industriebran-
chen nachhaltig am Standort NRW 
florieren, ist eine deutliche Steige-
rung der Investitionsdynamik not-
wendig. Aus dieser Perspektive 
betrachtet, ist die hohe Anzahl von 

Krisen in den vergangenen Jahren 
kontraproduktiv. Denn sie haben den 
Fokus der Politik eher auf kurzfristi-
ges Krisenmanagement gelegt und 
nicht auf nachhaltige Wirtschafts-
politik. So war auch die Bundesregie-
rung in den zurückliegenden Jahren 
zwar dabei erfolgreich, einen tiefen 

Wirtschaftseinbruch zu 
verhindern und wirt-
schaftliche Strukturen 
zu stabilisieren. Resi-
lienter und damit anpas-
sungsfähiger ist die 
deutsche Wirtschaft 
durch diese kurzfristige 
Orientierung aber nicht 
geworden.

Zudem haben die Kri-
sen und die hohe Volati-
lität dazu geführt, dass 
sich eine generelle Risi-
koaversion aufgebaut 
hat, was sich negativ auf 

die Investitionsbereitschaft auswirkt 
– vor allem, wenn in neue Technolo-
gien investiert werden soll, die 
grundsätzlich mit höherer Unsicher-
heit verbunden sind. Aktuell nimmt 
die Politik eher die „wait-and-
see“-Haltung ein, anstatt als Speer-
spitze des notwendigen industriellen 
Wandels voranzugehen. Hierfür gibt 
es konjunkturelle und strukturelle 
Gründe. 

Konjunkturelle Herausforderun-
gen ergeben sich aus den steigenden 
Zinsen, der absehbaren Abkühlung 
der US-Wirtschaft und der unsiche-
ren Entwicklung in China. Struktu-
relle Herausforderungen sind die 
ambitionierten CO2-Ziele für die 
Industrie, der Fachkräftemangel, der 
in den vergangenen 30 Jahren noch 
nie so ausgeprägt war wie aktuell, 
aber auch bürokratische Hürden. 
Laut KfW-Klimabarometer (2022) ist 
der größte Wunsch der Unterneh-
men an die Politik weiterhin die Ver-

Von
Klaus Bauknecht

Chefvolkswirt
 der IKB Deutsche 
Industriebank AG
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Deutschland ist nicht nur Export-
weltmeister, sondern auch in der 
Logistik ganz vorne: Im Logistics Per-
formance Index der Weltbank 
schneidet der Logistikstandort 
Deutschland im internationalen Ver-
gleich am besten ab. Das Herz der 

deutschen Logistikbranche schlägt in 
Nordrhein-Westfalen (NRW): Der 
weltweit bedeutendste Logistikkon-
zern DHL hat seinen Hauptsitz in 
Bonn, weitere Branchengiganten wie 
Rhenus und Fiege sind ebenfalls in 
NRW beheimatet. Knapp 350 000 
Menschen arbeiten in der nordrhein-
westfälischen Logistik, sie erwirt-
schaften rund ein Drittel des Umsat-
zes der deutschen Logistikbranche.

Logistische Standortvorteile

Das bevölkerungsreichste Bundes-
land wartet mit logistischen Stand-
ortvorteilen auf, die in Europa ihres-
gleichen suchen: Über ein besonders 
dichtes Verkehrsnetz erreichen LKW-
Fahrer mit einer Tagesstrecke von 
500 Kilometern rund 150 Millionen 
Menschen und damit ein Drittel der 
EU-Bevölkerung. Der Flughafen 
Köln-Bonn zählt zu den größten 
deutschen Luftfrachtzentren und 
wird beispielsweise von globalen 
Logistikkonzernen wie UPS und 
FedEx als zentrales Drehkreuz 
genutzt. 

Europas größter Binnenhafen 
Duis­port liegt mitten im Ruhrgebiet 
in Duisburg. Und auch die wichtigs-
ten europäischen Seehäfen in Ams-
terdam, Antwerpen, Emden, Ham-
burg und Rotterdam sowie der inter-
nationale Flughafen in Frankfurt am 
Main sind exzellent an den Ballungs-
raum NRW angebunden – und das 
auch per Schiene. Mit dem Rhein 
fließt außerdem eine der meistbefah-

renen Wasserstraßen der Welt auf 
240 Kilometer Länge durch das Bun-
desland. Zudem sind zahlreiche 
Großkonzerne aus Industrie und 
Handel in NRW angesiedelt. Sie pro-
fitieren erheblich von einer funktio-
nierenden Logistik und tragen durch 
große Frachtmengen wiederum zum 

Wachstum der Logistik-
branche bei.

Nordrhein-Westfalen 
punktet auch mit zahl-
reichen Forschungsinsti-
tuten und Universitäten, 
die die Zukunftsfähig-
keit der Branche sichern. 
Knapp 5000 Studieren-
de sind in 45 Logistik-
Studiengängen einge-
schrieben, lernen und 
forschen zu Themenfel-
dern wie technische und 
digitale Logistik sowie 
Handels- und Produk-

tionslogistik. Das Fraunhofer Institut 
für Materialfluss und Logistik (IML) 
mit Sitz in Dortmund zählt zu den 
renommiertesten Forschungsinstitu-
ten für logistische Fragen. Das IML 
bringt Forschung und Praxis zusam-
men: Es entwickelt gemeinsam mit 
Unternehmen, wie beispielsweise 
Rhenus, Lösungen mit konkretem 
Anwendungsbezug für die Branche. 
Das Bundesministerium für Wirt-
schaft und Klimaschutz hat dort 
außerdem die Initiative Digital Hub 
Logistics als Teil der Digitalisierungs-
strategie der Bundesregierung ange-
siedelt. 

Auch der Branchenverband Kom-
petenznetz Logistik.NRW arbeitet 
daran, die Logistik-Unternehmen im 
Bundesland zu vernetzen, Innovatio-
nen zu fördern und so den Logistik-
standort zu stärken. Der NRW-Lan-
desverband des Verbandes für Spedi-
tion und Logistik vertritt die Interes-
sen seiner Mitglieder im Bundesver-
band, in der Landes- und Kommunal-
politik, in Gremien der Industrie- und 
Handelskammer sowie in internatio-
nalen Branchenverbänden.

Hohe Erwartungen

Die Erwartungen an die Leistung 
der Branche sind indes hoch, denn 
die Prozesse sollen reibungslos lau-
fen. Waren sollen jederzeit verfügbar 
sein, Paketdienste schnell liefern, 
Rohstoffe für die Industrie so ankom-
men, dass sie nahtlos in Produktions-
prozessen verwendet werden kön-

Von
Peter Hähner

Regionalvorstand 
Unternehmenskunden 
Nord/West der 
Landesbank Baden-
Württemberg (LBBW)
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einfachung von Genehmigungsver-
fahren.

Aktuell ist laut dem 
NRW.BANK.ifo-Geschäftsklima eine 
Stimmungsaufhellung in NRW zu 
erkennen. Die Herausforderung wird 
nun sein, diese Verbesserung zu ver-
stetigen. Allein auf eine allgemeine 
konjunkturelle Erholung zu hoffen, 
wird nicht ausreichen. Zum einem 
mag diese von kurzfristiger Dauer 
sein. Zum anderen profitiert das 
NRW-Wirtschaftswachstum nur 
begrenzt von einer gesamtdeutschen 
Erholung. Steigt das deutsche BIP-
Wachstum um einen Prozentpunkt, 
profitiert das NRW-Wachstum nur 

mit 0,9 Prozentpunkten. In den 
zurückliegenden Jahren ist diese 
Sensitivität sogar tendenziell zurück-
gegangen. Deshalb müsste die 
gesamtdeutsche Konjunktur immer 
gut laufen, damit Nordrhein-Westfa-
len ein stabiles Wachstum verzeich-
nen kann. 

„Aktuell ist laut dem 
NRW.BANK.ifo-
Geschäftsklima eine 
Stimmungsaufhellung in 
NRW zu erkennen. 
Die Herausforderung 
wird nun sein, diese 
Verbesserung zu ver­-
stetigen. Allein auf eine 
allgemeine konjunk­-
turelle Erholung zu 
hoffen, wird nicht 
ausreichen.“
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Öffentliche Kunst im Ruhrgebiet
Kulturelles und gesellschaftliches Engagement zur Förderung von Inklusion und Partizipation

landschaft an der Ruhr zu einer 
Kunstlandschaft. Die in den 1950er 
Jahren beginnende, gut gemeinte 
Dekorierung und Möblierung von 
öffentlichen Einrichtungen und Plät-
zen wurde durch die (kunst)histo-
risch bedeutsame Aufstellung der 
Stahlskulptur „Terminal“ von 
Richard Serra 1979 in Bochum radi-
kal und provokant entlarvt. Die kon­-
träre, öffentliche Diskussion weitete 
sich vom Ruhrgebiet über ganz West-
deutschland aus. Unmittelbar 
danach kam es zu Bildhauersympo-
sien und weiteren Veranstaltungen, 
in denen der öffentliche Raum ästhe-
tisch thematisiert wurde.

Die Strukturkrise im Ruhrgebiet 
brachte eine weitere, bis heute wirk-
same Entwicklung mit sich: Seit den 
1960er Jahren vermehrt entstehen-
de Industriebrachen wurden oft ille-
gal von Künstlern als Arbeits- und 
Ausstellungsraum okkupiert. Dabei 
entdeckten sie deren spezifischen 
Genius Loci. Mit mehr oder weniger 
aufwendigen Eingriffen ließen sie 
diesen Geist künstlerisch erfahrbar 
werden – ein Konzept, das der Städ-
teplaner Karl Ganser mit der Interna-
tionalen Bauausstellung Emscher 
Park zwischen 1989 und 1999 zu 
seiner Programmatik machte. So ent-
standen auf den zu Kulturorten 
transformierten Industriebrachen 
und renaturierten Landschaftsrealen 
einzigartige Kunstwerke von natio-
nalen und internationalen Künstlern, 
die zur Identität der Region beitru-
gen. 

Die National-Bank hat im Rahmen 
ihres auf Inklusion und Partizipation 
gerichteten kulturellen und gesell-
schaftlichen Engagements schon vor 
Jahren begonnen, auch gezielt Kunst 
im öffentlichen Raum zu fördern. 
Ausgangspunkt war der für das Jahr 
2018 beschlossene Abschied vom 
heimischen Steinkohlenbergbau, der 
nicht nur für Essen und das Ruhrge-
biet, sondern für die gesamte Bun-
desrepublik Deutschland ein histo-
risch einschneidendes Ereignis sein 
sollte. Vor diesem Hintergrund ent-
wickelte sich im Vorstand der Bank 
die Idee, eine Skulptur, die sich the-
matisch mit dem Steinkohlenberg-
bau auseinandersetzt, für den öffent-
lichen Raum der Stadt Essen fertigen 
zu lassen.

Keine Auftragskunst

Dabei war es von entscheidender 
Bedeutung, eine klare Abgrenzung 
gegenüber sogenannter Auftrags-
kunst zu gewährleisten, denn insbe-
sondere seit den 1990er Jahren ist 
(wieder) eine zunehmende merkan-
tile Relevanz von Auftragskunst fest-
zustellen. Dabei ist sie ein Phäno-
men, das kunstgeschichtlich schon 
vergleichsweise früh auftrat. So 
ermöglichte Gaius Maecenas als 
wohlhabender römischer Ritter und 
Freund des Friedenskaisers Augustus 
vor Beginn der christlichen Zeitrech-
nung Kunst und förderte Horaz, Ver-
gil und Properz gegen ideelle Gunst-
erweise. 

Auch später suchten Könige, Päps-
te oder Fürsten die Dienste von 
Malern, jedoch verweigerten sich die 
Künstler der Moderne zunehmend, 
für Aufträge zur Verfügung zu ste-
hen. Sie sahen diese als Einschrän-
kung ihrer gestalterischen Freiheit 
an. In Avantgarde-Bewegungen wie 
dem Minimalismus oder der Kon-
zeptkunst galten Werke, die im Auf-
trag entstanden, als verpönt, denn sie 
symbolisierten einen Mangel an 
Unabhängigkeit, Freiheit und auto-
nomen Erfolg. 

Erst seit dem Ende des 20. Jahr-
hunderts ist die Auftragskunst wie-
der voll etabliert. Andy Warhol war 
einer der ersten, der sie in seiner 
Factory qua Siebdruck mit seriell 
erstellten Porträts auf den Kunst-
markt zurückführte. Die in diesem 
Zusammenhang produzierten Arbei-
ten konstituieren allerdings keine 
nahtlose Anbindung an frühere Zei-
ten, weil die Auftraggeber nun häufig 
die Erwartung haben, dass die von 
ihnen initiierte Kunst ihren Bedürf-
nissen oder Vorgaben angepasst 
wird. 

Um zu vermeiden, dass ein ent-
sprechendes Engagement trotz einer 
hohen Authentizität und Glaubwür-
digkeit der National-Bank als kultur-
fördernde Institution nicht als kunst-
ästhetische Imagepflege deklassiert 
wird, wurden drei Auswahlkriterien 
definiert, die bei Auftragsvergaben 
generell einzuhalten sind. Danach 
sollte die Künstlerin oder der Künst-
ler erstens über eine Persönlichkeit 
verfügen, die eine autonome künstle-
rische Position garantiert. Zweitens 
sollte sie beziehungsweise er für ein 

24. Februar 1921 in Berlin gegrün-
det, jedoch hatte sie am 19. Oktober 
1921 plangemäß ihren Sitz nach 
Essen verlegt, denn das Ruhrgebiet 
war, anders als die Hauptstadt, eines 
der wirtschaftlichen Zentren der 
Weimarer Republik. Stephan Balken-
hol nahm den Auftrag an, eine Skulp-
tur am Bredeneyer Kreuz, einem 
Knotenpunkt im Essener Süden mit 
täglich rund 48 000 Verkehrsbewe-
gungen, zu schaffen. Es gibt wohl 
kaum einen Künstler, dem es gelun-
gen ist, so prägnante und unverwech-
selbare plastische Werke zu fertigen. 
Seine ikonischen Figuren eines Man-
nes mit weißem Hemd und schwar-
zer Hose haben ihn weit über 
Deutschland hinaus bekannt 
gemacht. 

Balkenhol, der sich zuvor intensiv 
mit der Bank, ihrer Geschichte, ihrem 
Selbstverständnis sowie ihrer Wahr-
nehmung auseinandergesetzt hatte, 
schuf „Duett“, eine Skulptur eben-
falls aus Bronze. Sie wiegt knapp 1,7 
Tonnen und ist tief im Boden veran-
kert. Höhe, Länge und Breite messen 
3,00 x 4,30 x 2,25 Meter. Rund drei 
Monate umfasste allein die Produk-
tionszeit in der Gießerei. Ihr Inhalt 
ist multidimensional – sie symboli-
siert das kulturelle und gesellschaftli-
che Engagement ebenso wie das 
partnerschaftliche Miteinander zwi-
schen Bank und Stadt sowie Stadt 
und Bank. Sie ist allen Bürgerinnen 
und Bürgern Essens gewidmet – aus 
Dank für eine erfolgreiche Unterneh-
mensgeschichte, die einhundert Jah-
re umschließt. Dabei scheint die Wer-
tung, Kunst im öffentlichen Raum sei 
die höchste Form ihrer Demokratisie-
rung, zuzutreffen. Keine der von der 
Bank initiierten und finanziell 
ermöglichten Skulpturen wurden 
bislang verschmutzt oder beschädigt. 
Offenbar erfahren sie – bei aller Kri-
tikfähigkeit und -notwendigkeit – 
eine Wertschätzung. Auch das ist ein 
Zeichen, wie Demokratie in einer 
Gesellschaft gelebt werden kann.

Börsen-Zeitung, 28.3.2023
Im Zuge zunehmend stärker artiku-
lierter Ansprüche von Kunden und 
Mitarbeitern, Eigentümern und sons-
tigen Anspruchsgruppen an die 
Nachhaltigkeit einer Unternehmens-
führung rückt auch das kulturelle 
und gesellschaftliche Engagement 

wieder deutlich stärker in den Mittel-
punkt der Betrachtung. Vorbei sind 
die Zeiten, in denen unter der Über-
schrift „Shareholder Value“ aus-
schließlich die (vermeintlichen) 
Interessen der Eigentümer befriedigt 
werden sollten, während die Sozial-
bindung des Eigentums häufig in 
Vergessenheit geriet. 

Heute wird allerorts vom „Social 
Impact“ gesprochen, denn Unterneh-
menszweck und Umgang mit 
Anspruchsgruppen werden immer 
wichtiger, wenn es darum geht, wie 
ein Unternehmen seine Rolle in der 
Gesellschaft definiert. Es kann nur 
dann auf Dauer Gewinne erzielen, 
wenn es sich auf seine satzungsrecht-
lichen Kernaufgaben konzentriert 
und die Bedürfnisse verschiedener 
Anspruchsgruppen berücksichtigt. 
Für die National-Bank ist das eine seit 
Jahrzehnten gültige Selbstverständ-
lichkeit. 

Sie sieht sich durch die aktuelle 
Entwicklung gesellschaftspolitischer 
Diskussionen in der Richtigkeit ihres 
langjährig gepflegten kulturellen 
und gesellschaftlichen Engagements 
bestätigt. Auch in jenen Jahren, in 
denen diese Einstellung der Unter-
nehmensleitung eher der Kategorie 
„von gestern“ oder – vornehmer aus-
gedrückt – einer „Old School“ zuge-
ordnet wurde, hat sich die National-
Bank nicht von ihrer Überzeugung 
der Richtigkeit ihres Handelns beir-
ren lassen. Kunden und Mitarbeiter, 
Eigentümer und die interessierte 
Öffentlichkeit haben es ihr gedankt. 
Dasselbe gilt für die Partner aus 
Musik und Kunst, Bildung und Sozia-
lem, für die Berechenbarkeit und 
Verlässlichkeit ebenfalls von hohem 
Wert sind. 

Folgen des Ukrainekrieges

Mit der kriegerischen Aggression 
Russlands gegenüber der Ukraine 
hat das kulturelle und gesellschaftli-
che Engagement aller Menschen und 
Institutionen eine neue Relevanz 
erfahren, denn der Überfall ist auch 

ein Angriff auf die Werte der freiheit-
lich demokratischen Grundordnung. 
Sie umschließt – unter anderem – 
nicht nur die Meinungs- oder die 
Kunstfreiheit, sondern ebenso das 
Recht auf Souveränität und Unab-
hängigkeit, Einheit und territoriale 
Unversehrtheit.

Demokratien bedürfen regelmäßi-
ger Erneuerung und Selbstvergewis-
serung. Integraler Bestandteil dessen 
sind Kunst und Kultur, die als Spiegel 
der Allgemeinheit nicht nur ihre Plu-
ralität, sondern darüber hinaus ihre 
Widersprüche reflektieren. In diesem 
Zusammenhang kommt der Kunst im 
öffentlichen Raum eine wesentliche 
Bedeutung zu. 

Kunst im öffentlichen Raum, kurz: 
öffentliche Kunst, ist ein Sammelbe-

griff für Kunstwerke unterschiedli-
cher Provenienz, die im kommunalen 
Raum – also in öffentlichen Parks, 
auf Straßen und Plätzen – von jeder-
mann zu erleben sind. Ihre Entwick-
lung ist eng verknüpft mit der Entste-
hung öffentlicher Räume ab dem 
19.  Jahrhundert und dient zumeist 

dem kulturellen Ge­-
dächtnis in zeitgeistiger 
Darstellung durch einen 
Künstler. Die Spannbrei-
te von Kunst im öffentli-
chen Raum umfasst die 
teils über einhundert 
Jahre alten Reiterstand-
bilder und Brunnen 
ebenso wie Werke der 
Gegenwart. Sie muss 
sich nicht in gegenständ-
lichen Arbeiten oder Ins-
tallationen äußern, son-
dern kann in Aktionen 
oder in anderen tempo-

rären künstlerischen Formen gesche-
hen, wie zum Beispiel in der Verhül-
lung des Reichstages „Wrapped 
Reichstag“ durch Christo und 
Jeanne-Claude 1995 in Berlin.

Kunst im öffentlichen Raum ist 
etwas Besonderes, denn ein Kunst-
werk wird hier, anders als im musea-
len Schutz, unmittelbar der Allge-
meinheit ausgesetzt. Umgekehrt 
kommt die Allgemeinheit unmittel-
bar mit einem Kunstwerk in Berüh-
rung. Mithin ist es die direkte Kon-
frontation, die zwischen dem Künst-
ler und seinem Werk auf der einen 
Seite und der Öffentlichkeit auf der 
anderen Seite entsteht. Kunst im 
öffentlichen Raum richtet sich dem-
nach nicht nur an ein kunstaffines 
Publikum und die typischen Besu-
cher von Museen und Ausstellungen, 
einschlägigen Messen und Auktio-
nen, sondern darüber hinaus an die 
Teile der Gesellschaft, die sich dafür 
wenig oder gar nicht interessieren. 
Sie erlaubt folglich die gezielte Inklu-
sion und die Möglichkeit einer Teil-
habe aller. Ansprüche wie Partizipa-
tion, Repräsentation und Transpa-
renz werden dadurch erfüllt. Kunst 
im öffentlichen Raum ist die höchste 
Form der Demokratisierung von 
Kunst und steht zugleich für ihre 
Ablösung von den Institutionen. 

Öffentliche Kunst ist in Nordrhein-
Westfalen vielerorts anzutreffen. Das 
gilt insbesondere für die Ballungs-
zentren. So weist die dichte 
Museumslandschaft der Metropole 
Ruhr mit ihren 20 Kunstmuseen nicht 
nur eine herausragende Sammlung 
der klassischen Moderne und zeitge-
nössischen Kunst, sondern auch eine 
gleichermaßen bedeutende Skulptu-
rensammlung im öffentlichen Raum 
auf. Aus der ersten Hälfte des vergan-
genen Jahrhunderts ist eine Anzahl 
künstlerischer Gestaltungen an, in 
und vor öffentlichen Gebäuden oder 
auf Stadtplätzen zu finden. 

In den 1960er Jahren setzte eine 
als avantgardistisch zu bezeichnende 
Entwicklung ein, den primär ver-
kehrstechnisch konzipierten Stadt-

raum der Nachkriegszeit mit ästheti-
schen Erlebnisorten zu durchsetzen. 
Die in den 1920er Jahren als Arbeits-
beschaffungsmaßnahme eingeführte 
und von den Nationalsozialisten 
gesetzlich geförderte Kunst am Bau 
wurde von Architekten wie Werner 
Ruhnau – mit dem Bau des Musik-
theaters Gelsenkirchen 1959 – aus 
der Rolle einer nachträglichen Appli-
kation befreit und mit der Architek-
tur zu einem Gesamtkunstwerk ver-
schmolzen. 

Die gesellschaftlichen Unruhen 
der späten 1968er Jahre und die 
künstlerische Bewegung des Fluxus 
holte speziell im Ruhrgebiet „die 
Kunst für alle“ aus den Museen auf 
die Straße. So erklärte etwa die 
Künstlergruppe B1 die Industrie-

Von
Thomas A. Lange

Vorstandsvorsitzender 
der National-Bank AG

Die Bronzeskulptur „Uranos“ steht am Theaterplatz in Essen.

überzeugendes künstlerisches 
Œuvre stehen. Und drittens sollte es 
sich bei ihr oder ihm – in Überein-
stimmung zu dem Förderschwer-
punkt der National-Bank im Bereich 
der bildenden Kunst – nach Möglich-
keit um eine namhafte Vertreterin 
beziehungsweise einen namhaften 
Vertreter der Kunstakademie Düssel-

dorf handeln. Über Allem stand die 
Garantie künstlerischer Unabhängig-
keit.

Mit Blick auf das Vorhaben der 
Bank, eine Skulptur zu ermöglichen, 
die sich thematisch mit dem Stein-
kohlenbergbau befasst, fiel die Wahl 
relativ schnell auf Markus Lüpertz, 
den langjährigen Rektor der Kunst-
akademie Düsseldorf, der mit seinem 
Werk für eine außerordentlich star-
ke, authentische und autonome 
künstlerische Position steht. Eben-

falls Berücksichtigung fand, dass 
Lüpertz Teile seines Lebens in Gel-
senkirchen zugebracht und während 
seines Studiums im Bergbau unter 
Tage gearbeitet hatte. Somit erlebte 
er die schweren körperlichen Belas-
tungen und teilte die zwischen-
menschlichen Erfahrungen im 
Umgang der Kumpel untereinander. 

Seine Bronzeskulptur „Uranos“, die 
an der griechischen Mythologie 
anknüpfend den Himmel in Götter-
gestalt darstellt, steht seit einigen 
Jahren am Theaterplatz in Essen und 
bereichert das kulturelle Leben der 
Innenstadt. 

Das einhundertjährige Grün-
dungsjubiläum der National-Bank 
2021 gab Gelegenheit, die Initiative 
der Förderung von Kunst im öffentli-
chen Raum der Stadt Essen fortzu-
schreiben. Zwar wurde die Bank am 

Die Bronzeskulptur „Duett“ symbolisiert das partner­schaftliche 
Miteinander zwischen Bank und Stadt sowie Stadt und Bank.

Melanie Baum, Geschäftsführerin Baum Zerspanungs-
technik, fertigt anspruchsvolle Dreh- und Frästeile  
nach Kundenwunsch – mit zufriedenen Mitarbeitern  
und modernen Maschinen. Die nötige Finanzierung 
ermöglichte ihr die NRW.BANK.

„�Ich liebe es, Metall und meiner Firma  
eine besondere Form zu geben.“

 Fördern, was NRW bewegt.

Die ganze Geschichte unter: nrwbank.de/baum
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Heute in den Wohlstand von morgen investieren
Nachhaltige Transformation schafft zukunftsfähige Arbeitsplätze und sichert die Lebensqualität künftiger Generationen

Börsen-Zeitung, 28.3.2023
Die Dringlichkeit der nachhaltigen 
Transformation hat nicht erst durch 
die aktuelle Energiekrise zugenom-
men. Sie ist inzwischen auch ein ent-
scheidender Wirtschaftsfaktor. Denn 
Innovationen und die neue Leitbran-
che Umweltwirtschaft machen fit für 
die Zukunft. Damit der nachhaltige 
Wandel gelingt, gehen staatliche För-
derbanken wie die NRW.Bank aktiv 
voran.

Dass die „Green Economy“ sich zu 
einem Arbeitsplatzmotor entwickeln 
und „Green Tech Made in Germany“ 
zum Exportschlager werde, hatte 
bereits 2016 die Unternehmensbera-
tung Roland Berger prognostiziert. 
Dieser auch als „vierte industrielle 
Revolution“ bezeichnete Wandel 
wird nun mit jedem Jahr spürbarer. 

Zu den grünen Zukunftsmärkten 
zählen etwa innovative Lösungen 
aus den Bereichen Clean Tech und 
Climate Tech für die umweltfreundli-
che Erzeugung, Speicherung und 
Verteilung von Energie, Energieeffi-
zienz, Rohstoff- und Materialeffi-
zienz, nachhaltige Mobilität, Bioöko-
nomie, Kreislaufwirtschaft sowie 
nachhaltige Wasser-, Agrar- und 
Forstwirtschaft. Diese Bereiche spie-
len eine Schlüsselrolle für die Erhal-
tung der Lebensgrundlagen der 
Menschheit und die Erfüllung ihrer 
Grundbedürfnisse.

Ökonomisches Schwergewicht

Welche Potenziale die Umwelt-
wirtschaft hat, belegt der NRW-Um-
weltwirtschaftsbericht 2022. Mit 
mehr als 582 000 Personen und 
damit 6,1 % der Beschäftigten zählte 
sie im Jahr 2021 in Nordrhein-West-
falen (NRW) zu den ökonomischen 
Schwergewichten. Ihre Wirtschafts-
leistung lag 2020 bei 43,5 Mrd. Euro 

oder „Circular Economy“ zu weisen, 
in der die Wertschöpfung vom Res-
sourcenverbrauch weitestgehend 
entkoppelt ist. Zirkuläres Wirtschaf-
ten ist dazu das Gebot der Stunde. 
Es gilt die Daumenregel: Je weniger 
Primärrohstoffe verbraucht werden, 
umso besser. Zumal Rohstoffe umso 
teurer werden, je knapper sie sind. 
Das gilt für die Grundstoffe der Ener-
gieproduktion ebenso wie für seltene 
Erden oder Bausand. Zugleich wer-
den dadurch die nicht erst seit dem 
Krieg in der Ukraine sichtbar gewor-
denen kritischen Abhängigkeiten 
von Energie- und Rohstoffimporten 
und das Risiko von Störungen in den 
globalen Lieferketten reduziert.

Was noch benötigt wird

Im europäischen „Green Deal“, mit 
dem die EU-Kommission die Staaten-
gemeinschaft bis 2050 klimaneutral 
aufstellen will, ist eine Kreislaufwirt-
schaft fest verankert. Doch benötigt 
der Aufbau einer funktionierenden 
Kreislaufwirtschaft neben Verände-
rungsbereitschaft derzeit vor allem 
noch Forschung, Innovationen und 
neue Formen der Kooperation in 
Wertschöpfungsketten.

Um diese Grundlagen zu schaffen, 
unterstützt die NRW.Bank die Initia-
tive „Circular Valley“. Der Schwer-
punkt der Initiative liegt bisher auf 
dem Aufbau eines „Circular Economy 
Accelerator“, der die Zusammen-
arbeit von Unternehmen, Start-ups 
und Wissenschaft in Fragen des zir-
kulären Wirtschaftens stärken und 
die Entwicklung neuer Geschäftsmo-
delle vorantreiben soll. Dadurch soll 
in der erweiterten Metropolregion 
Rhein-Ruhr ein globales Zentrum für 
die Kreislaufwirtschaft entstehen, so 
wie es das Silicon Valley für die Digi-
talwirtschaft ist.

Damit die nachhaltige Transfor-
mation gelingt, stehen für viele 
Unternehmen Investitionen in nach-
haltige Produktionsverfahren und 
Energieeinsparungen an. Neue Tech-
nologien, klimafreundliche Anlagen 
und neue Produkte müssen entwi-
ckelt werden. Kommunen sind gut 
beraten in Klimafolgenanpassungen 
zu investieren, um als Standort 
attraktiv zu sein. Förderbanken sind 
mit ihren Strukturen und bewährten 
Finanzinstrumenten die geeigneten 
Akteure, um die Zukunft zu gestal-
ten. Sie können den Strukturwandel 
begleiten und Investitionen in 
zukunftsfähige Technologien und 
Geschäftsmodelle unterstützen, die 
gleichzeitig innovativ sind und die 
Umwelt schonen. 

Die NRW.Bank unterstützt hier je 
nach Bedarf beispielsweise mit zins-
günstigen Darlehen, Eigenkapital, 
Risikoteilungen mit den Hausbanken 
der Fördernehmenden oder mit indi-
vidueller Beratung. Die auf die 
Bedürfnisse von Unternehmen – vom 
Start-up bis zum international agie-
renden Mittelständler – ausgerichte-
ten Förderprogramme erweitern die 
Möglichkeiten der Hausbanken zur 
Kreditvergabe, die ohne diese staatli-
che Unterstützung oft nicht oder 
nicht in der erforderlichen Form mög-
lich wäre. 

Leitlinien weiterentwickelt

Damit Förderung auch konse-
quent der Transformation hin zu Kli-
maneutralität und Nachhaltigkeit 
dienen kann, hat die NRW.Bank 
Anfang dieses Jahres ihre Nachhal-
tigkeitsleitlinien weiterentwickelt. 
Diese sind ein bankweit geltendes 
Regelwerk, das den Umgang mit 
dem Thema Nachhaltigkeit konkre-
tisiert und die Rahmenbedingungen 

für das Fördergeschäft definiert.  Die 
NRW.Bank unterstützt zum Beispiel 
die notwendige Wende hin zu einer 
klimaneutralen Mobilität in NRW 
mit verschiedenen Förderprogram-
men. Sie unterstützt technologieof-
fen alle Antriebstechnologien, die 
definierte Mindestanforderungen 
erfüllen und somit zum Erreichen 
der Pariser Klimaziele beitragen. Im 
Umkehrschluss sieht sich die Bank 
verpflichtet, Investitionen mit 
erhöhtem CO2-Ausstoß einzuschrän-
ken, beziehungsweise nicht mehr zu 
fördern. 

Eigene Green Bonds

Als Förderbank für Nordrhein-
Westfalen emittiert die NRW.Bank 
bereits seit 2013 eigene Green 
Bonds. Seither stellt die Bank mit 
mindestens einer jährlichen Green- 
Bond-Emission eine enge Verknüp-
fung zwischen ihrem ökologisch 
orientierten Fördergeschäft und 
ihrer Refinanzierung über den inter-
nationalen Kapitalmarkt her. Im 
Sommer vergangenen Jahres plat-
zierte sie den 13. Green Bond und 
refinanziert auf diese Weise 
umweltfreundliche und klimascho-
nende Projekte der erneuerbaren 
Energien wie Windenergie und 
Fotovoltaik ebenso wie energieeffi-
ziente Gebäude, Clean Transport 
sowie die Flussrenaturierung von 
Emscher und Lippe.

Mit diesen Maßnahmen unter-
stützt die Bank ihren Eigentümer, 
das Land Nordrhein-Westfalen, 
dabei, dass NRW zur ersten klima-
neutralen Industrieregion Europas 
wird. Denn eine nachhaltige Trans-
formation schafft zukunftsfähige 
Arbeitsplätze und sichert gleichzeitig 
die Lebensqualität für künftige  Gene-
rationen.

Nordrhein-Westfalen ist die Wiege der Transformation
Das Land kann Strukturwandel – 2023 wird das Jahr der Investitionen werden – Nun gilt es, zu handeln

sche Ansatz. Das verunsichert Unter-
nehmer, die dann lieber erst einmal 
abwarten. Damit aber der Umbau der 
Wirtschaft gelingt, muss die Politik 
schleunigst die Rahmenbedingun-
gen so setzen, dass die erforderlichen 
Summen in die Transformation auch 
investiert werden können. Also nicht 
nur sagen, was künftig nicht mehr 
geht oder mit Verboten drohen, son-
dern klar benennen, auf welche alter-
nativen Energieträger und Infra-
struktur Unternehmer bauen kön-
nen, die dann aber auch zur Verfü-
gung stehen müssen.

Arndt Kirchhoff, Unternehmer-
Präsident von Nordrhein-Westfalen, 
sorgt sich um die mittelfristige Wett-
bewerbsfähigkeit, insbesondere, 
wenn die energieintensive Wirt-
schaft abwandere oder Produktions-
standorte verlagere. „Wir brauchen 
ein neues Nordrhein-Westfalen-
Tempo“, die Genehmigung von 
Investitionen und Infrastrukturpro-
jekten müsse deutlich schneller wer-
den. Oder anders ausgedrückt: Die 
Wirtschaft braucht jetzt Lösungen. 
Banken sind ein Teil dieser Lösung. 

Mit einer Informationskampagne in 
Zusammenarbeit mit der 
NRW.Bank, der Energy4Climate 
sowie den Kammern und Verbänden 
geben wir insbesondere kleinen und 
mittelständischen Unternehmen 
praxisnahe Handlungsleitfäden, was 
sie jetzt tun müssen. Wir entwickeln 
neue Finanzierungsinstrumente und 
arbeiten mit der NRW.Bank an nach-
haltigen Förderprogrammen. Es 
braucht dieses Zusammenspiel von 
Bankkredit, Kapitalmarktinstru-
menten und den gezielten Einsatz 
öffentlicher Gelder. 

„Beinfreiheit“ gebraucht

Wichtig ist dabei ein starker euro-
päischer Kapitalmarkt, um die erheb-
lichen Investitionsvolumen stemmen 
zu können. Dabei ist zu berücksichti-
gen, dass nicht alle „grünen“ Invest-
ments ohne Risiko sind. Die Investi-
tionsbereitschaft sollte durch die Ein-
richtung eines Absicherungsfonds 
erhöht werden, der nur dann ein-
springt, wenn ein Transformations-
investment schiefgehen sollte, aber 

dann die Investoren vor Ausfällen 
schützt.

Banken brauchen auch mehr 
„Beinfreiheit“, um künftig die Transi-
tion von Digitalisierung und Nach-
haltigkeit überhaupt finanzieren zu 
können. Genau wie die Banken 
Unternehmensfinanzierung um 
ESG-Kriterien erweitern, muss auch 
die Regulierung die Besonderheiten 
der Taxonomie so gestalten, dass 
Investitionen nicht be- oder gar ver-
hindert werden, also bei aller gefor-
derten Sorgfalt mehr Flexibilität zei-
gen. Bundesbank-Vorstand Joachim 
Wuermeling hat in der Börsen-Zei-
tung die Finanzbranche zu mehr Fan-
tasie aufgefordert, bei der Finanzie-
rung des klimafreundlichen und digi-
talen Umbaus der Wirtschaft neue 
Wege einzuschlagen und mehr Risi-
ken zu nehmen. Auch wenn keine 
regulatorischen Lockerungen zu 
erwarten sind, ist diese Aussage als 
Zeichen zum Aufbruch zu verstehen, 
damit Deutschland global nicht abge-
hängt wird.

Die Aufgaben liegen auf dem 
Tisch, sie müssen jetzt konsequent 

abgearbeitet werden. Das IW Köln 
hat ergänzend zu seiner wegweisen-
den Studie zur Transformationsfi-
nanzierung in einer Expertenbefra-
gung festgestellt, dass politische Risi-
ken befürchtet werden, die unter 
anderem die Komplexität förderten 
und zu mehr Rechtsunsicherheit 
führten. 

Dabei geht es für die Unternehmen 
bei der Taxonomie im Kern um zwei 
Punkte: Erstens den Nachweis des 
„grünen Impacts“ auf alle Produkte 
und Prozesse, und zweitens um mehr 
Transparenz in der Darstellung der 
Geschäftstätigkeit. Jede weitere Auf-
schieberitis wird zu echten Standort-
nachteilen führen, außerdem bedarf 
die Transformation zu mehr Nach-
haltigkeit einer breiten gesellschaft-
lichen Akzeptanz.

Vorbildliche Initiative

Die Banken stehen zu ihren Kun-
den als Partner und werden sie 
durch den Transformationsprozess 
begleiten. Bei Sustainable Finance 
ist zwar noch vieles im Fluss, so 
fehlen noch zahlreiche gerade für 
private Investoren essenzielle Stan-
dards und Daten zur Bestimmung 
des Rendite-Risiko-Verhältnisses. 
Aber der neue europäische Standard 
für Green Bonds als freiwilliges 
Gütesiegel ist ein gutes Beispiel für 
den Fortschritt. Auch mit der 
Fin.Connect.NRW als einem Netz-
werk, das Informations- und Finan-
zierungslücken für nachhaltige 
Investitionen schließt, die Aware­-
ness bei den Unternehmen verbes-
sert und den übergreifenden Aus-
tausch auch zwischen Start-ups, der 
Wissenschaft und Kapitalgebern 
intensiviert, ist eine bundesweit vor-
bildliche Initiative entstanden.

NRW ist die Wiege der Transfor-
mation, das Land kann Strukturwan-
del. Die Liquiditätslage der mittel-
ständischen Unternehmen in NRW 
ist – allen Krisen zum Trotz – gut. 
Nun gilt es, in die Zukunft zu investie-
ren. Das Ziel der nordrhein-westfäli-
schen Landesregierung, das erste kli-
maneutrale Industrieland zu wer-
den, ist ambitioniert, aber zu schaf-
fen. Die Kreditwirtschaft hat eine Art 
Mandat der Europäischen Union 
(EU) bekommen, die Transformation 
umzusetzen. Wenn alle mitmachen, 
wird das auch gelingen. Wir sind 
überzeugt: 2023 wird das Jahr der 
Investitionen für NRW werden.

mit einem jährlichen Wachstum von 
überdurchschnittlichen 3,6 %. 
„Damit nimmt die Umweltwirtschaft 
den Stellenwert einer Leitbranche 
ein“, heißt es in dem Bericht. Mit 
ihrem deutlichen Wachstumskurs 
zeigt sie sich zudem krisenresistent 
und wuchs auch in Pandemiezeiten, 

während andere Wirtschaftszweige 
wie das verarbeitende Gewerbe oder 
der Handel spürbar einbrachen.

Ein prägender Faktor der Umwelt-
wirtschaft ist ihre starke Exportorien-
tierung. Fast jeder zweite Euro, 
genauer gesagt 41 % des Umsatzes 
mit auf Nachhaltigkeit fokussierten 
Technologiegütern, wird auf auslän-
dischen Märkten verdient. Im Jahr 
2020 exportierten allein die nord-
rhein-westfälischen Unternehmen 
Waren im Wert von rund 14,2 Mrd. 
Euro. Der NRW-Umweltwirtschafts-
bericht resümiert: „GreenTech made 
in NRW treibt nachhaltige Entwick-
lungen nicht nur hierzulande, son-
dern auch weltweit an.“

Die Branche zeichnet vor allem 
aus, dass sie neue Technologien und 
Digitalisierung verbindet. Beides 
trägt maßgeblich zur Effizienzsteige-
rung in vielen traditionellen Bran-
chen bei. Sie gewinnt stetig an 

Bedeutung und entscheidet inzwi-
schen wesentlich über die Wettbe-
werbsfähigkeit von Unternehmen. 

Eine Mitte 2022 im Auftrag der 
KfW durchgeführte Untersuchung 
beziffert die zum Erreichen von Kli-
maneutralität verbundenen Investi-
tionen in Deutschland auf rund 5 Bill. 

Euro bis Mitte des Jahr-
hunderts. Etwa 1,9 Bill. 
Euro sind dabei soge-
nannte Mehrinvestitio-
nen. Der Zeitpunkt ist 
dabei entscheidend, 
denn eine ungebremste 
Erderwärmung führt zu 
mehr Klimafolgen und 
macht Investitionen teu-
er. Je früher wir also in 
den Klimaschutz einstei-
gen, umso geringer wer-
den die Gesamtkosten.

Wer heute in Klima-
schutz und Klimaresi-

lienz investiert, sichert den Wohl-
stand von morgen. Das gilt für einzel-
ne Unternehmen ebenso wie für 
Kommunen und das ganze Land. 
Orte mit hoher Umweltqualität 
haben eine hohe Lebensqualität und 
man lebt dort gerne. Solche klimare-
silienten Städte und Regionen üben 
einen Sogeffekt aus: Für Unterneh-
men sind dies gute Standorte, denn 
dort finden sie leichter Arbeitskräfte. 
Zukunftsfähige Arbeitsplätze führen 
wiederum dazu, dass diese Standorte 
attraktiver werden – eine sich positiv 
verstärkende Spirale.

Initiative „Circular Valley“

Wie sich Städte und Regionen kon-
sequent nachhaltig entwickeln kön-
nen, daran arbeitet beispielsweise 
die Initiative „Circular Valley“ in 
Wuppertal. Deren Ziel ist es, den Weg 
zu einer echten Kreislaufwirtschaft 

Von
Gabriela Pantring

Vorstandsmitglied der 
NRW.Bank
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Börsen-Zeitung, 28.3.2023
Der Bankentag NRW ist etwas ganz 
Besonders: Erstens wird er von den 
vier kreditwirtschaftlichen Verbän-
den – dem Bankenverband Nord-
rhein-Westfalen (NRW), dem Spar-
kassenverband Westfalen-Lippe, 
dem Rheinischen Sparkassen- und 

Giroverband und dem Genossen-
schaftsverband – Verband der Regio-
nen – gemeinsam organisiert, das ist 
bundesweit einmalig. Zweitens ist er 
die wichtigste Dialog-Plattform zwi-
schen Kreditwirtschaft und Politik, 
Regulierern und Aufsehern, Verbän-
den, der Wirtschaft und der Wissen-
schaft, die heute bereits zum dritten 
Mal mit erneut rund 250 Teilneh-
mern stattfindet. 

Drittens behandeln die zahlrei-
chen hochkarätigen Panelisten aktu-
elle Themenschwerpunkte: Vor fünf 
Jahren stand „Digitalisierung“ im 
Vordergrund, vor drei Jahren „Nach-
haltigkeit“ und in diesem Jahr disku-
tieren unter anderem Ministerpräsi-
dent Hendrik Wüst, Wirtschaftsmi-
nisterin Mona Neubaur, Finanzmi-
nister Marcus Optendrenk, der Präsi-
dent der Bundesanstalt für Finanz-
dienstleistungsaufsicht (BaFin) 
Mark Branson, Bundesbank-Vor­-
ständin Sabine Mauderer und   
Michael Hüther vom Institut der 
deutschen Wirtschaft, wie die 
Herausforderungen der Transforma-
tionsfinanzierung für ein nachhalti-
geres und digitalisierteres Wirtschaf-
ten gelingen können.

Viel zu besprechen

Auch dieses Mal gibt es wieder viel 
zu besprechen. Seit Beginn des Jah-
res ist die Taxonomie in Kraft, mit 
klaren Aufträgen und engen Fristen 
zur Umsetzung. Banken und Spar-
kassen arbeiten mit Hochdruck an 

der Datenerhebung für die neuen 
ESG-Ratings (Environment Social 
Governance – kurz ESG), der Klassifi-
zierung von Emissionswerten ihrer 
Kunden und der Implementierung 
von Nachhaltigkeitskriterien in die 
Unternehmensfinanzierung. Hier 
sind noch viel Überzeugungsarbeit 

und Aufklärung notwen-
dig. Bei den Firmenkun-
den ist das Thema zwar 
inzwischen angekom-
men, es vergeht kein 
Kundengespräch, ohne 
über Nachhaltigkeit 
gesprochen zu haben. 
Doch es gibt noch viel 
Unsicherheit, und vor 
allem fehlt noch der 
Impuls zur Umsetzung.

Dabei bringt die nach-
haltige Transformation 
den Unternehmen viele 
Vorteile. Durch die 

Umstellung auf umweltfreundliche 
Prozesse kann das Unternehmen sei-
nen CO2-Fußabdruck reduzieren und 
Kosten einsparen. Es kann sich als 
Vorreiter im Bereich Umweltschutz 
positionieren und ein positives 
Image aufbauen. Nachhaltiges Wirt-
schaften stärkt auch die Resilienz 
gegen Krisen, von denen mehr als 
bisher klimabedingt sein werden, 
und schützt präventiv vor Reputa-
tionsrisiken. Nachhaltige Maßnah-
men steigern die Attraktivität des 
Unternehmens für Kunden und Mit-
arbeiter, die zunehmend Wert auf 
Umweltverträglichkeit legen.

Nachhaltige Transformation

Zudem fördert eine nachhaltige 
Transformation Innovation und 
Wettbewerbsfähigkeit, da Unterneh-
men neue Produkte und Technolo-
gien entwickeln können, die den 
Bedürfnissen des Marktes entspre-
chen. Insgesamt trägt eine nachhalti-
ge Transformation zu einem langfris-
tigen Erfolg des Unternehmens bei. 
Der IT-Dienstleister infosys hat in 
einer Studie den Zusammenhang 
zwischen ESG und Gewinnwachstum 
erforscht: Eine Steigerung der ESG-
Ausgaben um 10 % korreliert mit 
einem höheren Gewinn von einem 
Prozentpunkt.

Dazu ist aber ein chancenorientier-
tes Narrativ notwendig, um zu Inves-
titionen zu motivieren. Die Taxono-
mie auf den Begriff „Bürokratie-
monster“ zu reduzieren, ist der fal-

Von
Thomas Buschmann

Vorsitzender des 
Bankenverbandes 
Nordrhein-Westfalen
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Deutschlands Kraftzentrum im Stresstest
Nordrhein-Westfalen durchläuft seit  Jahren eine rasante Transformation – Nicht nur viele Veränderungen, auch Krisen wie Corona haben Narben hinterlassen 

Börsen-Zeitung, 28.3.2023
Das Gelände „Phoenix West“ südöst-
lich der Dortmunder Innenstadt steht 
wie kein anderes Gebiet für die 
Transformation der Wirtschaft, aber 
auch der Veränderungen von Woh-
nen und Arbeiten im urbanen Raum. 
Früher ein riesiger Standort der 
Stahlindustrie, entsteht dort neben 
modernsten Fabrikgebäuden wie 
denen von WILO ein Standort für 
Mikro- und Nano-, Produktions- und 
Dienstleistungstechnologien. Viele 
Gebäude stehen schon, andere wer-
den gerade gebaut. 

Daneben gibt es ein großes Nah-
erholungsgebiet und den Phoenixsee 
mit Wohnungen und Häusern im 
eher hochpreisigen Segment, aber 
auch viele Cafés, Restaurants und 
Geschäfte. Eingebettet ist das Ganze 
in einen eher traditionellen Stadtteil, 
Dortmund-Hörde, dem man seine 
Geschichte aus der Zeit der Montan-
industrie durchaus noch ansieht.

Wechselvolle Geschichte

In dieser Gemengelage leben und 
arbeiten die Menschen. Diejenigen, 
die schon seit 30 Jahren in Hörde 
wohnen, diejenigen, die jetzt direkt 
am See wohnen oder arbeiten, dieje-
nigen, die gerne um den See joggen 
oder spazieren gehen. Einen kleinen 
Teil des ehemaligen Stahlwerkes hat 
man bewusst auf dem Phoenix-Ge-
lände stehen gelassen, in diesem 
Industriedenkmal wurden viele Tat-
ortszenen gedreht, vor diesem Denk-
mal lief die Premiere des letzten 
Dortmunder Tatortes bereits im 
Sommer vergangenen Jahres. In die-
sem Tatort wird immer noch ein 
Dortmund beschrieben, das es so 
nicht mehr gibt. 

Was es aber noch gibt ist die Viel-
seitigkeit einer Stadt mit so wechsel-
voller Geschichte wie Dortmund, mit 
den Brennpunkten in der Nordstadt 
und den Start-ups in der renovierten 
Fabrikhalle aus dem 19. Jahrhundert 

am Wegesrand zurückzulassen. Um 
die gegensätzlichen Kulturen einer 
klassischen Versicherung und der 
dynamischen Start-up-Welt anzunä-
hern, mussten wir ganz viel zuhören, 
aber auch ganz viel erklären, die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter in vie-
lerlei Hinsicht mitnehmen. 

Ich weiß aber auch, dass wir uns 
im Wandel immer auf unsere Wur-
zeln besonnen haben. Unsere Her-
kunft als Versicherungsverein auf 
Gegenseitigkeit, der Anfang des 
20.  Jahrhunderts ein solidarischer 
Zusammenschluss kleiner Handwer-
ker und Gewerbetreibender war, hat 
uns Kraft gegeben für eine von Rea-
lismus und Gemeinsinn geprägte 
Erneuerung. Ich meine, so eine 
Besinnung auf das gemeinsame Wohl 
der Starken wie der Schwachen 
braucht Nordrhein-Westfalen heute 
auch, brauchen wir alle im Zusam-
menleben, im gemeinsamen Erleben.

Die Politik muss dabei zu Anfang 
Einsicht zeigen: Sie darf die Men-
schen nicht überfordern. Zu viele 
Umbrüche, zu viel Abbruch, ideolo-
gische Bevormundung bis in das Pri-
vatleben hinein sind nie zielführend. 
Die Bürgerinnen und Bürger haben 
ein Recht darauf, „abgeholt“ zu wer-
den. Die Definition von Leitbegriffen 
wie „Transformation“ oder „Wachs-
tum“ muss hinterfragt werden dür-
fen. Und Politik muss sich erklären, 
mehr und überzeugender denn je. 
Die Zeit des Durchregierens ist schon 
lange vorbei.

„Kintsugi“ – der goldene Kitt

Nordrhein-Westfalens Landes-
hauptstadt Düsseldorf beherbergt 
eine der größten japanischen 
Gemeinschaften außerhalb Japans. 
An ihrer Kultur fasziniert Europäer 
das Miteinander von Tradition und 
Moderne, aber auch ihre Betonung 
von Symbolik – wie bei der Kunst des 
Kintsugi: Die zerbrochenen Scherben 
einer Tonschale werden behutsam 

und präzise wieder zusammengefügt 
– mit einem goldenen Kitt, der das 
geheilte Gefäß hinterher wertvoller 
und ästhetischer macht als vor dem 
Zerbrechen.

Kintsugi erscheint mir als ein tref-
fendes und greifbares Symbol für die 
Aufgabe, vor der wir heute als Gesell-
schaft stehen: Bei all den durchlebten 
Krisen und der verbreiteten 
Zukunftsangst vor Inflation oder 
Blackouts müssen wir uns nun besin-
nen. Wir müssen neu zusammenfü-
gen, was in der Gesellschaft zerbro-
chen ist. Auch Nordrhein-Westfalen 
täte dieser „goldene Kitt“ gut, der 
alles besser zusammenhält als zuvor 
– und doch die Besonderheit des ein-
zelnen Teils hervorhebt. Ein Hei-
lungsprozess, der den Menschen im 
Land wieder das Gefühl von Sicher-
heit und Heimat zurückgibt, von 
erreichbaren Zielen und selbstbe-
stimmter Lebensqualität. Denn 
Nordrhein-Westfalen braucht alle 
Menschen, Alteingesessene wie Neu-
ankömmlinge, die das Miteinander 
neu aufbauen wollen. 

Verbindendes entdecken

Ein gutes Beispiel sind das Phoe-
nix-Gelände und Dortmund-Hörde, 
wo eben Alteingesessene auf Neuan-
kömmlinge treffen, traditionelle 
Industrie wie der Pumpenhersteller 
WILO sich mit einer hochmodernen 
Fabrik genauso angesiedelt hat wie 
die MST.factory, das erste Kompe-
tenzzentrum für Mikro- und Nano-
technologie in ganz Europa. Das 
Zentrum bietet Gründern und eta­-
blierten Unternehmen aus diesen 
Technologiebereichen Büro-, Labor- 
und Reinraumflächen sowie einen 
Gerätepark für die Prototyp- und Pro-
duktentwicklung an. Hier entsteht 
aus Bestehendem und Neuem etwas 
ganz Neues, noch Besseres. Darauf 
sollten wir uns fokussieren, Chancen 
suchen, Verbindendes entdecken 
und Risse kitten.

Cyberangriffe bedrohen Existenz 
des Mittelstands 

Schnelles Handeln entscheidend – Krisenkommunikation braucht Erfahrung 

eine etwaige Kontaktaufnahme und 
Verhandlungen mit Erpressern soll-
ten professionell durchgeführt wer-
den, um Zeit zu gewinnen und 
Handlungsoptionen aufrechtzu-
erhalten. 

Ebenso ist innerhalb des Unter-
nehmens eine geregelte Krisenkom-
munikation erforderlich. Es emp-
fiehlt sich, strategieerfahrene Profis 
mit ins Boot zu holen. Denn gerade 
in Krisenfällen müssen viele Stake-
holder zusammengebracht werden. 
Krisenkommunikatoren stimmen 
sich deshalb nicht nur eng mit der 
Geschäftsführung und rechtlichen 
Beratern des betroffenen Unterneh-
mens ab, sondern mit vielen weiteren 
Akteuren im Unternehmen.

Kaum noch versicherbar

Gerade große Unternehmen soll-
ten prüfen, ob für sie eine Cyberver-
sicherung sinnvoll ist. Sie hilft im 
Ernstfall, den Schaden zu minimie-
ren. Allerdings haben sich einige 
Anbieter solcher Versicherungen in 
den vergangenen zwei Jahren aus 
bestimmten Marktsegmenten und 
Wirtschaftsbranchen zurückgezo-
gen. Und: Die Deckungssummen der 
Cyberversicherungen sinken trotz 
steigender Versicherungsbeiträge. 
„Cyberangriffe werden für mittel-
ständische Unternehmen zuneh-
mend schwerer zu versichern oder 
die Prämien stehen nicht mehr in 
einem wirtschaftlichen Verhältnis 
zur Versicherungsleistung“, unter-
streicht Frederik Köncke, geschäfts-
führender Gesellschafter der Robert 
Schüler Versicherungsmakler und 
Mitglied von ENUR. Hinzu komme, 
dass die Versicherungsbedingungen 
hohe Anforderungen an die bereits 
bestehenden IT-Systeme stellen.

Die Resilienz eines Unternehmens 
gegen Cyberangriffe wird zukünftig 
wohl fester Bestandteil einer Unter-
nehmensprüfung, wenn dieses ver-
kauft werden soll. Das nahezu exis-
tenzvernichtende Potenzial eines 
Cyberangriffes zwingt die Parteien 
eines Unternehmenskaufes zu einer 
entsprechenden Analyse der 
bestehenden IT-Sicherheitsmaßnah-
men und etwaigen Absicherungen in 
den Kaufverträgen.

auf Phoenix West. Mit der Millionen-
villa mit Seeblick und der Arbeiter-
wohnung zwei Reihen dahinter. Mit 
dem neuen hippen Bergmannbier 
aus der neuen Brauerei neben der 
neuen Veranstaltungshalle und dem 
Kulturzentrum, das sich in der ehe-
maligen Gasgebläsehalle des Stahl-
werkes befindet. 

Hier findet gerade eine Ausstellung 
statt, die in Dortmund für Furore 
sorgt – die Phoenix de Lumieres – eine 
Gustav Klimt und Hundertwasser 
Journey der ganz besonderen Art. Die 
Ausstellung trägt auch den Titel 
„Kunst erwacht zum Leben“ und lässt 
aktuell die Werke von Gustav Klimt 
und Friedensreich Hundertwasser in 
einem ganz neuen Licht erscheinen, 
das alles nicht in der mondänen Stadt 
Wien, sondern auf einem ehemaligen 
Hochofengelände in Dortmund.

Weitere Transformationen

Es gibt viele solcher scharfen Kon­-
traste in Nordrhein-Westfalen, sol-
cher Veränderungen, die mit Lebens-
räumen, aber vor allem auch mit 
Menschen zu tun haben, die diese 
Veränderungen miterlebt und die sie 
geprägt haben. Dabei geht es gar 
nicht mehr um den Strukturwandel 
von der Montanindustrie zum 
Dienstleistungsstandort, sondern 
jetzt schon um die weiteren Transfor-

mationen, quasi den Strukturwandel 
2.0 oder 3.0

„Transformation“ ist dabei nicht 
nur ein Synonym für den rasanten 
Wandel, dem uns die Dynamik der 
wirtschaftlichen und gesellschaftli-
chen Entwicklung unterwirft. Trans-
formation ist immer auch ein Stress-
test – und eine Nagelprobe für den 

Realismus der eigenen 
Weltanschauung. Dabei 
werden längst nicht nur 
strahlende Siege errun-
gen. 

Schwer gebeutelt

Trotz aller Aufbrüche 
und aller Vorzeigepro-
jekte wurde dieses Land 
in den vergangenen Jah-
ren schwer gebeutelt. 
Die lange vernachlässig-
te Infrastruktur von den 
Brücken bis zu den Schu-

len ist marode bis über die Schmerz-
grenze hinaus. Die Flüchtlingskrise 
2015 stellt selbst wohlhabendere 
Kommunen vor schwer lösbare Auf-
gaben. Die Coronakrise hat auch 
Nordrhein-Westfalen zusätzlich 
polarisiert und gespalten; Ukraine-
Kriegsflüchtlinge, Energieknappheit 
und Inflation kommen heute hinzu.

Gleichzeitig, während all diese 
Probleme noch nicht verarbeitet und 
gelöst sind, verordnet die Politik den 
Menschen einen radikalen Zukunfts-
wandel wie nie zuvor: umfassende 
Elektromobilität statt der Millionen 
Verbrenner-Automobile auf unseren 
Straßen. Neue Essgewohnheiten, 
Verzicht bei liebgewonnenen All-
tagsdingen vom Duschen bis zum 
Heizen. Sprachregelungen und 
Schreibweisen, die der neuen Vielfalt 
unserer Gesellschaft und unserer 
Lebensweisen Rechnung tragen sol-
len. Ein praktiziertes Bewusstsein für 
etwas fast Unsichtbares und schwer 
Verständliches wie das Weltklima. Ist 
es ein Wunder, dass sich Millionen 

Von
Ulrich Leitermann

Vorsitzender
 der Vorstände der 
Signal Iduna Gruppe
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Fast jedes Unternehmen ist Um­fragen 
zufolge bereits von Cyber­attacken 
betroffen gewesen. Das gilt auch für 
zahlreiche Unternehmen am Wirt-
schaftsstandort Nordrhein-Westfalen 
(NRW). Und: Die Schwere der Angrif-
fe nimmt zu. Nach Er­kenntnissen des 

Verbandes der deutschen Informa-
tions- und Telekommunikationsbran-
che Bitkom entstehen bereits jetzt 
Schäden von jährlich über 200 Mrd. 
Euro – vor allem durch Erpressung, 
den Ausfall von Informations- und 
Produktions­systemen sowie die Stö-
rung von Betriebsabläufen. Unter-
nehmen können einige Präventions-
maßnahmen treffen, um Angriffe 
abzuwehren oder den Schaden 
gering zu halten. Im Ernstfall gilt es, 
schnell und professionell zu agieren. 

Präventionsmaßnahmen

Vor Cyberangriffen können sich 
Unternehmen nicht gänzlich schüt-
zen. Deshalb sind Präventionsmaß-
nahmen essenziell. Dazu gehören 
regelmäßige Sicherheitsschulungen, 
Penetrationstests und die regelmäßi-
ge Kontrolle der IT-Infrastruktur 
sowie des Krisenmanagements. Im 
Ernstfall gilt es, schnell die richtigen 
Expertinnen und Experten zu kon-
taktieren. Im Zentrum der Vorsorge 
stehen eine ausreichende IT-Infra-
struktur und die Schulung der Mit-
arbeitenden. Durch ein geregeltes 
Informationsmanagement, Lösch-
konzepte und eine Klassifizierung 
von Unternehmensinformationen 
verringert man das Gefahrenpoten-
zial und kann die wichtigsten Infor-

mationen besonders schützen, zum 
Beispiel durch eigene Verschlüsse-
lung.

Reichen Präventionsmaßnahmen 
nicht aus und kommt es tatsächlich 
zu einem Cyberangriff, ist schnelles 
Handeln erforderlich. „Die IT-Syste-
me sollten schnellstmöglich abgesi-

chert werden, um einen 
Notbetrieb im Unterneh-
men aufrechtzuerhal-
ten“, erklärt Wolfgang 
Straßer, Geschäftsfüh-
rer des IT-Sicherheits-
unternehmens @-yet 
und Teil des Experten-
netzwerks Unterneh-
mensresilienz ENUR, in 
dem sich Experten aus 
den Bereichen Recht, 
Krisenberatung, IT, Kri-
senkommunikation und 
Risikomanagement zu­-
sammengeschlossen ha­-

ben. Außerdem brauche es im Ernst-
fall schnell eine IT-Taskforce für das 
weitere Vorgehen.

„Auch in rechtlicher Hinsicht ist 
Schnelligkeit das Gebot der ersten 
Stunde“, weiß Dr. Jürgen Hartung, 
Datenschutzexperte der Kanzlei 
Oppenhoff, die ebenfalls Teil von 
ENUR ist. „Sind personenbezogene 
Daten an die Hacker geflossen, müs-
sen die Unternehmen innerhalb von 
72 Stunden den Vorfall bei der 
zuständigen Datenschutzbehörde 
melden“, präzisiert Hartung. Die 
europäischen Aufsichtsbehörden 
haben Richtlinien zu diesen Melde-
pflichten veröffentlicht. Betreiber 
kritischer Infrastrukturen müssen 
Meldepflichten gegenüber dem Bun-
desamt für Sicherheit in der Informa-
tionstechnik prüfen.

Sofern vorhanden, müssen Unter-
nehmen ihre Cyberversicherung 
rechtzeitig informieren, damit der 
Versicherungsschutz gewahrt bleibt. 
Andernfalls drohen Kürzungen der 
Versicherungsleistung.

Der Geschäftsführung sollte ein 
Krisenmanager zur Seite gestellt 
werden. Im Ernstfall sollte die Krise 
nicht primär durch die Geschäfts-
führung gemanagt werden, sondern 
durch einen Krisenstab, der Ent-
scheidungsgrundlagen für die 
Geschäftsführung vorbereitet. Auch 

Von
Philipp Heinrichs

Junior Partner
 im Bereich 
Gesellschaftsrecht/
M&A der Kanzlei 
Oppenhoff in Köln
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Menschen mit diesen vielfachen 
„Transformationen“ überfordert füh-
len und von der Politik abwenden?

Politik muss sich erklären

Ich weiß, was Transformation 
auch in einem Unternehmen bedeu-
tet. Wir haben bis heute mehrere 
höchst anspruchsvolle Transforma-
tionen zu unterschiedlichen Zeiten 
mit unterschiedlichem Fokus reali-
siert, und enden wird dieser Prozess 
voraussichtlich nie. 

Auch wir bei der Signal Iduna 
haben, wie das Land Nordrhein-
Westfalen, die Autobahn in Richtung 
Digitalisierung und Agilität genom-
men. Das Tempo war oft so, dass wir 
gut aufpassen mussten, niemanden 

„Die Politik muss  zu 
Anfang Einsicht zeigen: 
Sie darf die Menschen 
nicht überfordern.
 Zu viele Umbrüche,
 zu viel Abbruch, 
ideologische Bevor­-
mundung bis in das 
Privatleben hinein sind 
nie zielführend. 
Die Bürgerinnen und 
Bürger haben ein Recht 
darauf, ‚abgeholt‘ zu 
werden. Die Definition 
von Leitbegriffen wie 
‚Transformation‘ oder 
‚Wachstum‘ muss 
hinterfragt werden 
dürfen.“

Anschub für die 
Digitalisierung? 
Wir wissen, was Sie bewegt.

Sparkassen 
in NRW

Gemeinsam fi nden wir
die Antworten für morgen.

Weil’s um mehr als Geld geht.

Als größter Mittelstandsfi nanzierer Deutschlands*
helfen wir Ihnen, aus den großen Herausforderungen
der Zukunft noch größere Chancen für Ihr Unter-
nehmen zu machen. Lassen Sie sich beraten.
sparkasse.de/mittelstand

* Bezogen auf die Sparkassen-Finanzgruppe.
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Von krisenhaften Zeiten für die Zukunft lernen 
Bewährte Strukturen für den Transformationsprozess nutzen – NRW kennt Veränderung, Strukturwandel, Neuausrichtung und Innovationsfreude

Durch die unterschiedlichen Sicht-
weisen sind nicht nur Ideen gesam-
melt, sondern auch pragmatische 
Lösungsansätze auf den Weg 
gebracht worden. Regelmäßige Tref-
fen sowie die intensive Beschäfti-
gung mit den zahlreichen Themen-
stellungen hatten einen Raum, in 
dem die Teilnehmenden auch kon-
zentriert auf die Rahmenbedingun-
gen eingehen konnten, die eine 
Umsetzung zielführender Lösungen 
zu verhindern drohten.

Schnell Hilfe bereitgestellt

Die kreditwirtschaftlichen Verbän-
de haben in dem Zusammenhang 
mehrere Positionspapiere mit 
Lösungsvorschlägen zur Verfügung 
gestellt. Nordrhein-Westfalen hat 
auch in dieser langen und schwieri-
gen Phase gezeigt, dass durch inno-
vative Formen der Zusammenarbeit 
schnell Hilfe bereitgestellt wurde, 
Bürokratie beherrschbar war und 
gemeinschaftlich unumgängliche 
Risiken trotzdem tragbar wurden. 
Die Teilnehmenden haben sich mit 
ihrer jeweils individuellen Kompe-
tenz und Expertise eingebracht – 
zum Vorteil der Bürgerinnen und 
Bürger des Landes Nordrhein-West-
falen.

So ist es gelungen, in einer Kombi-
nation von direkten Hilfen, regulato-
rischen Erleichterungen für Banken 
und Sparkassen, dem intensiven 
Zusammenspiel von Förderbanken 
und Hausbanken, eigenkapitalver-
stärkenden Programmen und größe-
rer Flexibilität für die Kreditinstitute 
beim Umgang mit ihrer Kundschaft 
Spielräume zu schaffen, mit denen 
die Pandemiefolgen deutlich gemil-
dert werden konnten. Dieses unprä-
tentiöse, zielgerichtete und auf 
gegenseitigem Verständnis fußende 
Zusammenspiel aller Akteure in 
NRW hat im wirtschaftlichen Kern-
land der Bundesrepublik Deutsch-
land dafür gesorgt, dass wir gut 
durch die Coronakrise gekommen 
sind.

Wir waren dankbar, dass wir die 
zu Coronazeiten gefundenen Struk-
turen schnell wieder aufnehmen 
konnten, als es galt, die Auswirkun-
gen des russischen Angriffskriegs auf 
Wirtschaft sowie Gesellschaft erneut 
rasch und unbürokratisch zu be­-

Durch die Zusammenarbeit mit 
international agierenden Konzernen 
wird immer mehr Regulatorik rele-
vant, die Kreditinstitute müssen wei-
tergehende und detaillierte Informa-
tionen im Zusammenhang mit Kre-
ditanträgen erfragen. Dabei werden 
die gesetzlichen Auflagen nicht 
weniger. Und auch die Kreditwirt-
schaft selbst steht vor der Herausfor-
derung, die regulatorischen Anforde-
rungen umzusetzen, die Kundinnen 
und Kunden auf ihrem Weg zu bera-
ten, im Rahmen der Gesamtbank-
steuerung sicherzustellen, dass die 
Vorhaben umgesetzt werden können 
sowie auf Förderangebote hinzuwei-
sen, die den Weg für die Kundschaft 
leichter machen.

Strukturierte Lösungsansätze

Ich plädiere deshalb nachdrück-
lich dafür, dass alle relevanten 
Akteure im Transformationsland 
Nordrhein-Westfalen auch künftig 
auf Basis, der in den vergangenen 
drei Jahren gefundenen Formate 
strukturiert und im gegenseitigen 
Respekt Lösungsansätze erarbeiten. 
Nicht umsonst hat im Rahmen dieser 
Zusammenarbeit das Institut der 
deutschen Wirtschaft (IW) zu der 
Frage eine Studie erstellt, wie digita-
le und klimaneutrale Transformation 
der Unternehmen in NRW am besten 
gelingen kann. 

Die Ergebnisse der Studie haben 
wir sowohl in die Politik getragen als 
auch mit allen Wirtschaftsverbänden 
in NRW diskutiert, bis hin zur Ebene 
der Betriebsberatungen in IHKs und 
Handwerkskammern. Die Studie lie-
fert eine gute Grundlagenarbeit für 
die Dimension des Finanzierungsbe-
darfs sowie auch Ideen, mit welchen 
Instrumenten wir diesen immensen 
Bedarf decken können. Nur wenn 
alle Teilnehmenden jeweils die Rolle 
des anderen verstehen und sich über 
das gemeinsame Ziel verständigen, 
wird es gelingen, auch die Transfor-
mation schnell und erfolgreich 
umzusetzen.

Wir als Sparkassen sind dazu 
bereit. Wer, wenn nicht kommunale 
Sparkassen mit ihrer Fokussierung 
auf das Gemeinwohl, sind besonders 
qualifiziert, nachhaltig zu arbeiten 
und zu wirtschaften. Wer, wenn 
nicht lokale Sparkassen mit ihrer 

Sachkunde über die regionalen 
Gegebenheiten sowie Wissen über 
den Mittelstand sind besonders dafür 
geeignet, die notwendigen Struktur-
veränderungen, die Neugestaltung 
der Lieferketten, Dekarbonisierung 
und Energiewende entschlossen zu 
finanzieren. Aber auch hier wird 
deutlich, dass Wille allein nicht 
reicht. Es geht darum, die richtigen 
Rahmenbedingungen und Partnerin-
nen beziehungsweise Partner zu fin-
den und zusammenzubringen. 

Privates Kapital mobilisieren

Die milliardenschweren Zukunfts-
investitionen sind nur umsetzbar, 
wenn auch privates Kapital mobili-
siert werden kann. Deshalb ist es 
wichtig, Sparerinnen und Sparern 
eine Mitfinanzierungsmöglichkeit 
anzubieten und sie so stärker an den 
wirtschaftlichen Chancen der Trans-
formationsfinanzierung teilhaben zu 
lassen. 

Die ökologische Transformation 
kann zudem nur gelingen, wenn wir 
möglichst vielen Unternehmen den 
Weg von einer „braunen“ zur „grü-
nen“ Industrie ermöglichen. Spar-
kassen, Landesbanken und Deutsche 
Leasing haben direkten Zugang zu 
drei Vierteln der deutschen Unter-
nehmen. Wir verfügen in dieser Kun-
denklientel über das höchste Ver-
trauen sowie besondere Glaubwür-
digkeit bei der Begleitung dieser 
Transformation. Wir müssen bezie-
hungsweise wollen auch Unterneh-
men finanzieren, die heute noch 
nicht nachhaltig sind, aber sich nach-
vollziehbar auf den Weg gemacht 
haben. Wichtig ist allerdings, dass 
auch hier die entsprechenden Rah-
menbedingungen existieren, um mit 
zielgerichteter Finanzierung Trans-
formation ermöglichen zu können.

All diese Themen sollten wir 
erörtern und zu Lösungen kommen. 
Strukturen, die sich in den Krisen 
bewährt haben, sind stabil und kön-
nen eine gute Grundlage für 
zukunftsweisende Lösungen sein. 
Mit der zielgerichteten Zusammen-
arbeit von Politik, Wirtschaft, Kredit-
wirtschaft und den Vertreterinnen 
und Vertretern aus den unterschied-
lichen gesellschaftspolitischen Berei-
chen kann die Transformation gelin-
gen. Gemeinsam!

Twin Transition setzt öffentliche Hand unter Druck
Öffentlicher Sektor in Nordrhein-Westfalen – Die zentrale Rolle als Entscheidungsträger, Regulierer und Marktteilnehmer 

meisten Stau-Stunden und insge-
samt die meisten Staus verbuchen. 
Ein Grund: Der schlechte Zustand 
der Brückeninfrastruktur. Wir müs-
sen nicht nach Berlin schauen, um 
Großprojekte zu nennen, die nicht im 
Plan liegen. Davon sind gerade die 
Ballungsräume im Ruhrgebiet und 
entlang der Rheinschiene betroffen. 
Wichtige Verkehrsadern im Kölner 
Norden sind zum Nadelöhr für den 
LKW-Verkehr geworden. 

Wenn nicht jetzt, wann dann?

Die allseits propagierte Deutsch-
landgeschwindigkeit könnte zumin-
dest teilweise Abhilfe verschaffen. Es 
wird jedoch nicht ausreichen, allein 
Planungs- und Genehmigungsver-
fahren zu beschleunigen. Die öffent-
lichen Auftraggeber sind ebenfalls 
am Zug. Mitten in der Zeitenwende 
sollten die Effizienzpotenziale des 
Vergaberechts – nicht nur in den 
Bereichen Verteidigung und Sicher-
heit – weiter genutzt werden. Wenn 
nicht jetzt, wann dann? Öffentliche 
Auftraggeber sind insbesondere 
nicht gezwungen, stets das niedrigste 
Angebot anzunehmen. Mit Blick auf 
die „grünen“ Gesetzgebungsvorha-
ben auf Unions- und Bundesebene, 
wie dem LkSG, führt auf Dauer kein 
Weg an der nachhaltigen Beschaf-
fung vorbei. 

Mit „ESG“, „Zeitenwende“ und 
„Deutschlandgeschwindigkeit“ sind 
bereits drei Schlagwörter gefallen, 
die öffentliche und private Unterneh-
men beschäftigen. Ein weiteres dür-
fen wir nicht auslassen. Denn es ist 
eng mit Nordrhein-Westfalen ver-
knüpft : Wasserstoff. Mittelfristig hat 
die Stahlindustrie im Ruhrgebiet kei-
ne Zukunft ohne den Energieträger 
der Zukunft. Laut Auskunft der Stadt 
emittiert Duisburg als Europas größ-
ter Stahlstandort aktuell jährlich 
rund 20 Millionen Tonnen CO2  – das 
entspricht 2,5 % der gesamtdeut-
schen CO2-Emissionen. Damit der 
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Corona, Angriffskrieg, Zeitenwende, 
Energieknappheit, hohe Inflationsra-
ten, explodierende Energiepreise 
und drohende Rezession: Das ist nur 
eine kleine Auswahl von Begriffen, 
die vor gut drei Jahren noch nicht 
zum aktiven Wortschatz vieler Men-

schen in Deutschland gehörten. Und 
hinzu kommt unausweichlich eine 
globale Erderwärmung mit dramati-
schen Konsequenzen auch auf regio-
naler, lokaler Ebene. 

Heute, im Frühjahr 2023, blicken 
wir auf eine in vielen Lebensberei-
chen völlig veränderte Weltlage als 
noch zum Beginn des Jahrzehnts. 
Gewissheiten und Gewohnheiten 
haben sich innerhalb weniger Stun-
den in Luft aufgelöst. Anders als bei 
vielen abstrakten Bedrohungslagen 
der Vergangenheit mussten und 
müssen wir uns heute realpolitischen 
Herausforderungen stellen, für die es 
noch keine Antworten gab oder gibt. 
Doch auch wenn wir die Antworten 
kennen: Schaffen wir eine sich 
daraus ergebende Kurskorrektur? 
Schnell, unbürokratisch, verbindlich 
– und vor allem gemeinsam?

Das einzigartige Erfolgsmodell 
Deutschland hat traditionell eine 
hohe Exportorientierung in Verbin-
dung mit einer beachtlichen Energie- 
und Rohstoffabhängigkeit von Drit-
ten. Wir hatten uns bestens einge-
richtet in der arbeitsteiligen, globali-
sierten Welt. Doch schon die Corona-
Pandemie und nun die gravierenden 
wirtschaftlichen Folgen des Ukraine-
krieges haben dies eindrucksvoll in 
Frage gestellt. Wichtige Rohstoffe 
sind nicht mehr im gewohnten 
Umfang verfügbar, Lieferketten län-
gerfristig gestört.

Doch nicht nur der Blick auf die 
fragile Abhängigkeit von Autokraten 
und Diktatoren, sondern auch die 
Weichenstellung hin zu einer digital 
basierten, nachhaltig wirtschaften-
den Gesellschaft setzt schnelle und 
nachhaltige Transformationsprozes-
se voraus. Das fordert natürlich die 

deutsche Wirtschaft. Sie 
hat bisher gezeigt, dass 
sie mit ihrer kräftigen 
Eigenkapitalsubstanz, 
hoher Flexibilität sowie 
Innovationskraft diese 
Heraus forderungen 
bewältigen kann – an 
ihrer Seite stets die deut-
sche Kreditwirtschaft, 
gut aufgestellt durch 
ihre vielfältige Struktur. 
Doch klar ist: Vor 
Deutschland und den 
hier in Sicherheit leben-
den Menschen liegen 

fordernde Jahre. Denn es wird kein 
Zurück zu überholten Rahmenbedin-
gungen geben. 

Nordrhein-Westfalen (NRW) 
kennt Veränderung, Strukturwan-
del, Neuausrichtung, Innovations-
freude. Der von der Kohlekrise ab 
1958 ausgelöste Strukturwandel im 
Ruhrgebiet bleibt einer der größten 
Transformationsprozesse in Nach-
kriegs-Deutschland. Weitere Heraus-
forderungen sind gefolgt, neue Inno-
vationsprogramme wurden aufge-
setzt. Gemeinsam haben wir gelernt, 
mit diesen Herausforderungen 
umzugehen.

Wir als Sparkassen haben auch in 
diesen besonderen Zeiten sehr deut-
lich gemacht, dass wir unsere Verant-
wortung aktiv wahrnehmen. Mit 
Ausbruch der Coronakrise im Jahr 
2020 sind wir in Nordrhein-Westfa-
len zusammengerückt. Eine Task-
Force wurde schnell und unkompli-
ziert gegründet – in einer Konstella-
tion, für die es keine Gebrauchsan-
weisung oder Richtlinie gab. Vertre-
terinnen und Vertreter aus den Lan-
desministerien, der Vertretung der 
Deutschen Bundesbank in Nord-
rhein-Westfalen, den kreditwirt-
schaftlichen Verbänden, der 
NRW.Bank, den Handwerkskam-
mern, den Industrie- und Handels-
kammern (IHKs) und weitere Exper-
tinnen und Experten haben sich 
gemeinsam eingebracht. 

Von
Michael Breuer

Präsident des 
Rheinischen 
Sparkassen- und 
Giroverbandes 
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leuchten, um Handlungsoptionen 
auszuloten. Auch hier gelang es, im 
konstruktiven Dialog dazu beizutra-
gen, dass Maßnahmenpakete entwi-
ckelt werden konnten, die bislang 
dafür sorgen, dass die Auswirkungen 
für jeden einzelnen von uns – aber 
auch für Staat und Unternehmen – 
beherrschbar erscheinen. Wenn die 
Multi-Krise ein Gutes hatte, dann 
doch das Ergebnis, dass die handeln-
den Akteure in Nordrhein-Westfalen, 
in Politik, Wirtschaft und Kreditwirt-
schaft in den vergangenen Jahren ein 

vertieftes Verständnis und flexible 
Formen der Zusammenarbeit gefun-
den haben, die schnelle und wirk­-
same Lösungsansätze möglich mach-
ten. 

Es wäre deshalb geradezu töricht, 
würden wir jetzt bei der anstehenden 
Herkules-Aufgabe der Transforma-
tion unserer Wirtschaft, insbesondere 
bei der Frage ihrer Finanzierung, die-
se in krisenhaften Zeiten gewachse-
nen Strukturen nicht weiter  nutzen. 
Für diesen zielführenden Austausch 
besteht großer Handlungsbedarf. 
Denn es mangelt noch am koordinier-
ten Zusammenspiel. Viele tatkräftige 
und motivierte Unternehmerinnen 
und Unternehmer wissen oftmals 
noch nicht, wie sie den Transforma-
tionsprozess für ihr Unternehmen 
sinnvoll gestalten sollen. Sie wissen 
nicht, worauf es in ihrer spezifischen 
Situation ankommt, beziehungswei-
se was der Gesetzgeber und immer 
mehr Menschen und Anspruchsgrup-
pen von ihnen erwarten.

„Mit der zielgerichteten 
Zusammenarbeit von 
Politik, Wirtschaft, 
Kreditwirtschaft und den 
Vertreterinnen und 
Vertretern aus den 
unterschiedlichen 
gesellschaftspolitischen 
Bereichen kann die 
Transformation gelingen. 
Gemeinsam!“

Börsen-Zeitung, 28.3.2023
„Im Jahr 2022 steht unser Land vor 
den größten Herausforderungen seit 
Jahrzehnten“, so der Befund der 
schwarz-grünen Koalition im Zu­-
kunftsvertrag für Nordrhein-Westfa-
len (NRW). Wie unter einem Brenn-
glas haben zunächst die Corona-Pan-

demie und sodann der Krieg in der 
Ukraine die Dimension der Heraus-
forderungen gezeigt: Klimawandel, 
Ressourcenabhängigkeit, Cybersi-
cherheit. Daraus resultierende Risi-
ken treffen als Marktteilnehmer 
sowohl öffentliche als auch private 
Unternehmen. Hinzu kommen neue 
regulatorische Anforderungen. Denn 
die Twin Transition – also die grüne 
und digitale Transformation von 
Wirtschaft und Gesellschaft – setzt 
die öffentliche Hand als Entschei-
dungsträger und Regulierer unter 
Zugzwang. Das Jahr 2023 bringt 
insoweit mehrere gesetzliche Neue-
rungen mit sich. 

Gesamte Lieferkette im Fokus

Die Entwicklung von freiwilligen 
Regelungen für Unternehmen rund 
um Environment (Umwelt), Social 
(Soziales) und Governance (gute 
Unternehmensführung) hin zu 
einem stärker regulierten und ver-
pflichtenden Regime ist in vollem 
Gange. Zum 1. Januar 2023 trat das 

Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz 
(„LkSG“) in Kraft. Das LkSG gilt 
zunächst für Unternehmen mit mehr 
als 3000 Arbeitnehmern und Sitz in 
Deutschland. Zum 1. Januar 2024 
wird der Anwendungsbereich auf 
alle Unternehmen mit mehr als 1000 
Arbeitnehmern erweitert. Abgestuft 

nach den Einflussmög-
lichkeiten erstreckt sich 
die Verantwortung der 
Unternehmen auf die 
gesamte Lieferkette – sie 
endet also nicht am 
Werkstor im Ruhrgebiet. 
Die menschenrechtli-
chen und (bestimmte) 
umweltbezogene Sorg-
faltspflichten sind im 
eigenen Geschäftsbe-
reich sowie gegenüber 
unmittelbaren Zuliefe-
rern umzusetzen. 

Mittelbare Zulieferer 
sollen einbezogen werden, sobald 
substanzielle Kenntnisse von Men-
schenrechtsverletzungen vorliegen. 
Die Unternehmen werden verpflich-
tet, eine menschenrechtliche Risiko-
analyse durchzuführen, Präventions- 
und Abhilfemaßnahmen zu ergrei-
fen, Beschwerdemöglichkeiten ein-
zurichten und über ihre Aktivitäten 
zu berichten. Im Fall der Zuwider-
handlung drohen je nach Art des Ver-
stoßes nicht nur spürbare Buß- oder 
Zwangsgelder. 

Ab einer Geldbuße von 175 000 
Euro kann das betroffene Unterneh-
men von der öffentlichen Auftrags-
vergabe ausgeschlossen werden. Die 
Sorgfaltspflichten treffen gleichsam 
öffentliche Unternehmen, sofern sie 
am Markt tätig sind und die Mitarbei-
terschwellen erreichen. Dies ist im 
jeweiligen Einzelfall zu prüfen. 
Wichtig: Es kommt weder auf eine 
Gewinnerzielungsabsicht noch auf 
die Rechtsform an. Beispielsweise 
sind öffentliche Krankenhäuser bei 
der Beschaffung von Medizinproduk-
ten im Ausland an das LkSG gebun-

Von
Andreas Haak ...

Managing Partner des 
Düsseldorfer Büros 
sowie Co-Head der 
Praxisgruppe 
Öffentlicher Sektor
 in Deutschland bei der 
Wirtschaftskanzlei 
Dentons

den, soweit die Mitarbeiterschwelle 
erreicht ist. Das ist bei kommunalen 
Krankenhausverbünden nicht un­-
wahrscheinlich.

Parallel dazu müssen Hinweisgeber 
(Whistleblower) umfassender ge­-
schützt werden. Ein internes Melde-
system ist jedoch nicht nur eine Last, 

sondern dient dazu, Risiken frühzeitig 
zu erkennen. Damit wird die Möglich-
keit eröffnet, rechtzeitig gegenzusteu-
ern. Das Hinweisgeberschutzgesetz 
hat zwar jüngst keine Mehrheit im 
Bundesrat gefunden. Doch öffentliche 
Unternehmen und öffentliche Auf-
traggeber können sich deshalb nicht 
entspannt zurücklehnen und die Ver-
handlungen im Vermittlungsaus-
schuss abwarten. Denn die Whistle-
blowing-Richtlinie hätte bis zum 
17.  Dezember 2021 in deutsches 
Recht umgesetzt werden müssen. 

Die Richtlinie gilt für juristische 
Personen des privaten und des 
öffentlichen Sektors. Da die Richtli-
nie konkret genug und unbedingt ist, 
dürfte sie in weiten Teilen seit dem 
18. Dezember 2021 für öffentliche 
Unternehmen unmittelbare Wirkung 
entfalten. Für öffentliche Unterneh-
men, die noch keine interne Melde-
stelle eingerichtet haben, besteht 
also Handlungsbedarf. 

Dieser besteht nicht weniger im 
Bereich Cybersicherheit. Die Digitali-
sierung bringt insoweit neue Ver-

wundbarkeiten, Missbrauchspoten-
ziale und Angriffsarten hervor. 
Hacker machen in der Praxis generell 
keinen Unterschied zwischen öffent-
lichen und privaten Unternehmen. 
Selbst Krankenhäuser – auch in 
Nordrhein-Westfalen – waren zuletzt 
vermehrt Opfer von Cyberangriffen. 

Vor dem Hintergrund 
der wachsenden Bedro-
hung aus dem Cyber-
raum geht die jüngst in 
Kraft getretene Richtli-
nie „über Maßnahmen 
für ein hohes gemeinsa-
mes Cybersicherheits-
niveau in der gesamten 
Union“ (NIS2-Richtli-
nie) erwartungsgemäß 
über die Vorgängerricht-
linie – aber auch über 
das deutsche IT-Sicher-
heitsgesetz 2.0 – hinaus. 

Die NIS2-Richtlinie 
erweitert den Kreis der verpflichte-
ten Unternehmen, den Pflichtenkata-
log und den Bußgeldrahmen. Diese 
Vorgaben müssen bis Ende Oktober 
2024 – mit einem IT-Sicherheitsge-
setz 3.0 – in das deutsche Recht über-
führt werden. Daneben hat die Bun-
desregierung jüngst die im Koali-
tionsvertrag angekündigten Eck-
punkte eines KRITIS-Dachgesetzes 
verabschiedet. Im Fokus steht eine 
bessere Verschränkung des Schutzes 
digitaler und physischer Infrastruk-
tur. Die Sabotageakte auf die Deut-
sche Bahn und die Erdgaspipelines 
Nord Stream 1 und 2 belegen, dass 
die Resilienz unserer kritischen In­-
frastrukturen insgesamt gestärkt 
werden muss.

Darüber hinaus sind konkrete 
Erleichterungen geplant, von denen 
öffentliche Unternehmen in Nord-
rhein-Westfalen genauso profitieren 
können. Die ADAC-Staubilanz doku-
mentiert die täglichen Erfahrungen 
auf den Straßen im Land. Im Jahr 
2022 konnte Nordrhein-Westfalen 
die meisten Stau-Kilometer, die 

... und
Barbara Thiemann

Counsel im 
Düsseldorfer Büro 
von Dentons und 
Mitglied der 
Praxisgruppe 
Öffentlicher Sektor

Transformationsprozess in der 
Industrie aber auch in der Logistik 
gelingen kann, sind gewaltige Men-
gen an (grünem) Wasserstoff erfor-
derlich. Wasserstoff ist Schlüsselele-
ment für die Energiewende und den 
Weg zu einem klimaneutralen 
Industriestandort. 

Die Landesregierung prognosti-
ziert den Bedarf an Wasserstoff und 
Folgeprodukten für Nordrhein-West-
falen im Jahr 2050 auf rund 243 
Terrawattstunden. Das macht 
voraussichtlich etwa 30 % des 
gesamten deutschen Bedarfs aus. 
Umso wichtiger ist die Entwicklung 
einer Wertschöpfungskette für grüne 
Wasserstoffträger. Als größter Bin-
nenhafen der Welt, dessen Anteils-
eigner zu zwei Dritteln das Land und 
zu einem Drittel die Stadt Duisburg 
sind, nimmt der Duisburger Hafen 
eine Vorreiterrolle ein. Gemeinsam 
mit dem Hafen in Amsterdam soll 
eine durchgängige Wertschöpfungs-
kette zwischen beiden Standorten 
geschaffen werden.

„Mit ‚ESG‘, 
‚Zeitenwende‘ und 
‚Deutschland­-
geschwindigkeit‘ sind 
bereits drei 
Schlagwörter gefallen, 
die öffentliche und 
private Unternehmen 
beschäftigen. Ein 
weiteres dürfen wir nicht 
auslassen. Denn es ist 
eng mit Nordrhein-
Westfalen verknüpft: 
Wasserstoff.“
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Kenner entdecken eine versteckte Vielfalt am Rhein
Quotrix als Pionier unter den Market-Maker-Börsen – Größtes Angebot an börsengehandelten Krypto-Coins – Erstlistings am Kapitalmarkt über den Primärmarkt

Komplizierte Antragsstrecken bei 
ausländischen, meist unregulierten 
Krypto-Plattformen und Wallets zur 
sicheren Verwahrung werden über-
flüssig und die steuerliche Behand-
lung muss nicht selbst übernommen 
werden. Krypto-Puristen werfen an 
dieser Stelle gerne ein, dass nur ein 
direktes Halten der „Keys“ einen 
steuerfreien Kursgewinn nach einem 
Jahr Haltezeit ermögliche. Viele 
Krypto-Produkte werden inzwischen 
aber wie die steuerbefreiten physi-
schen Gold-ETCs (Exchange Traded 
Commodities) behandelt. Andere 
Produkte berücksichtigen, dass die 
oft volatilen Krypto-Coins meist eher 
kurzfristig gehalten werden, um 
eben von den Kursbewegungen zu 
profitieren. In solchen Fällen dürfte 
die pauschale Abgeltungsteuer für 
viele Anleger günstiger sein als der 
persönliche Steuersatz.

Die Anzahl börsennotierter Wert-
papiere mit Krypto-Bezug hat sich an 
den Handelsplätzen Düsseldorf und 
Quotrix im Jahr 2022 verdoppelt. Mit 
knapp 100 Krypto-Produkten von 15 
verschiedenen Emittenten bietet der-
zeit keine andere deutsche Börse eine 
derart breite Auswahl. Aktuell lassen 
sich 25 unterschiedliche Coins kau-
fen und verkaufen – diese stehen für 
mehr als zwei Drittel der Marktkapi-
talisierung aller Digitalwährungen. 
Das Produktangebot entwickelt sich 
dynamisch. Mittlerweile 20 Produkte 
bieten zudem als „Baskets“ ein 
Investment in einen Mix von Digital-
coins. Ähnlich wie bei einem ETF 
kann dann mit nur einem Finanzpro-
dukt in mehrere Kryptowährungen 
investiert werden.

Attraktives Listingangebot

Das Angebot der Börse deckt 
natürlich nicht das komplette Uni-
versum von mehr als 12 000 Krypto-
währungen ab, aber das ist auch 
nicht nötig. Geneigte Anleger sollten 
sich im Zweifel den bekannteren 
Coins zuwenden, denn Kryptowerte 
bleiben an sich eine besonders ris-
kante Anlageklasse, deren Risiko 
über das Investment in größere Coins 
und breite Streuung gesenkt werden 
kann. Selbst ein breiter Krypto-Korb 
sollte lediglich als Beimischung im 
Portfolio angesehen werden, denn 

ein Totalverlust ist selbst dann noch 
möglich.

Nicht nur Anlegern bietet die Börse 
Düsseldorf eine geeignete Handels-
plattform. Auch kleinere und mittel-
große Unternehmen finden dort im 
Freiverkehr attraktive Listingmög-
lichkeiten. Zum Beispiel mit dem 
Qualitätssegment Primärmarkt, das 
als Teil des allgemeinen Freiverkehrs 
neben dem regulierten Markt die 
Erstnotierung von Aktien und Anlei-
hen ermöglicht. Hier sind aufmerk-
samkeitsstarke Inital Public Offe-
rings (IPOs) und Listings möglich, 
welche auch die Perspektive zum 
Handel im Xetra-System eröffnen. 

Erhöhte Transparenzpflichten zeich-
nen den Primärmarkt aus, was dieses 
Segment auch für ambitionierte 
Anleger auf der Suche nach besonde-
ren Investment-Chancen interessant 
macht.

Für die professionelle Begleitung 
von Emissionen verfügt die Börse 
über ein Netzwerk von zugelassenen 
Kapitalmarktpartnern, die Unterneh-
men mit ihrer ganzen Erfahrung in 
den verschiedenen Vorbereitungs- 
und Umsetzungsschritten unterstüt-
zen. Schnelle, unbürokratische und 
kostengünstige Prozesse sind 
wesentliche Vorteile des Düsseldor-
fer Listingangebots.

Die Börse Düsseldorf stellt eine 
wichtige Säule des Kapitalmarktes in 
Nordrhein-Westfalen dar und ist als 
Mitglied der Finanzplatzinitiative 
Fin.Connect.NRW regional bestens 
vernetzt. Sie steht aber deutschland-
weit Unternehmen in allen Fragen 
des „Going Public“ und „Being Pub-
lic“ als Ansprechpartner offen. 2022 
wurden bei den Erstlistings elf neue 
Aktiengesellschaften (2021: 15) 
sowie 29 neue Anleihen und Zertifi-
kate (2021: 25) im allgemeinen Frei-
verkehr an die Börse gebracht. Damit 
zählt Düsseldorf zu den aktivsten 
Börsenplätzen und zeigt sein ver-
stecktes Potenzial.
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Börsen-Zeitung, 28.3.2023
 Die Düsseldorfer Börse blickt auf eine 
lange Tradition zurück. 1553 aus ers-
ten Börsenzusammenkünften her-
vorgegangen, entwickelte sie sich 
zunächst über den örtlichen Getrei-
demarkt ab Mitte des 19. Jahrhun-
derts zur Zentralhandelsbörse und 

mit Aufnahme der Kölner sowie Esse-
ner Börse 1935 hin zur „Rheinisch-
Westfälischen Börse zu Düsseldorf“, 
die 2001 zur „Börse Düsseldorf AG“ 
firmierte. Heute agiert sie unter der 
Trägerschaft der BÖAG Börsen AG 
neben den Börsen Hamburg und 
Hannover als erfolgreicher Handels-
platz, der sich vor allem eines 
bewahrt hat: den engen Bezug zur 
regionalen Wirtschaft, eine offene 
Marktorientierung und die Nähe 
zum Anleger. 

Börslicher Direkthandel

Mit attraktiven Handelsbedingun-
gen und Leistungsgarantien, wie ver-
bindlichen Quotes, Referenzmarkt- 
und Ausführungsgarantien oder den 
Verzicht auf Courtage für alle Aktien-
geschäfte, ist die Börse Düsseldorf 
insbesondere auf die Bedürfnisse von 
Privatanlegern zugeschnitten. 
Gleichzeitig baut die Börse ihr 
Dienstleistungsangebot für unter-
schiedliche Zielgruppen stetig aus. 
So gibt es hier abseits des großen 
Scheinwerferlichts für Kenner der 
Szene eine versteckte Vielfalt zu ent-
decken.

Während Neo-Broker mit Smart-
phone-Apps zum sofortigen Handel 
dem Wertpapiergeschäft in den ver-
gangenen Jahren neuen Schwung 
verliehen haben, startete die Börse 
Düsseldorf mit Quotrix bereits  Ende 
2001 Deutschlands erstes elektroni-
sches Market-Maker-Handelssystem. 
Anleger können auf Quotrix börsen-
täglich von 8 bis 22 Uhr schnell und 
börsenüberwacht rund 20 000 Wert-
papiere mit dem Market Maker han-
deln. Dazu gehören alle Aktien der 
wichtigsten Indizes sowie weitere in- 
und ausländische Titel, aber auch 
Anleihen, Fonds und Exchange Tra-
ded Products (ETPs). 

Im sogenannten Quote-Request-
Verfahren sendet der Market Maker 
nach Aufforderung durch den Anle-
ger einen sofort handelbaren Kurs, 
dessen Gültigkeit nach kurzer Zeit 
wieder verfällt beziehungsweise 
aktualisiert werden muss. Praktisch 
ein börslicher Direkthandel. Alterna-
tiv können auch Orders mit verschie-
denen Limitzusätzen wie Trailing-
Stop oder One-Cancel-the-Other 
übermittelt werden. Diese werden im 
für den Market Maker nicht einseh-
baren Limit-Order-Management-
System fortlaufend überwacht und 
bei Erreichen der Parameter automa-
tisch ausgeführt. 

Beim Handel auf Quotrix fallen 
keine Gebühren seitens der Börse 
oder des Market Makers an. Seitens 
Bank oder Broker können Orderpro-
visionen und Handelsplatzentgelte 
aufgerufen werden, die jedoch allein 

dort verbleiben. Die Qualität der 
Preisbildung wird durch ein Regel-
werk abgesichert und orientiert sich 
stets an der übergreifenden Marktsi-
tuation. Ein wesentlicher Unter-
schied zum außerbörslichen Handel 
besteht darin, dass die Geschäfte auf 
Quotrix von der neutralen Handels-

überwachungsstelle der 
Börse Düsseldorf über-
wacht werden und 
damit ein hohes Maß an 
Anlegerschutz gewähr-
leistet ist. 

Neben verschiedenen 
Direktbanken und Neo-
Brokern wie justTRADE 
ist Quotrix über zahlrei-
che Banken erreichbar 
und steht auch Kunden 
von Sparkassen sowie 
Volks- und Raiffeisen-
banken als moderner 
Handelsplatz zur Verfü-

gung. Falls nicht per aktiver Kunden-
weisung, finden zudem zahlreiche 
Orders per „Best-Execution“-Vorga-
be von Banken ihren Weg zu Quotrix.

Krypto-Produkte noch Neuland

Der Handel von Kryptowährungen 
ist für viele Privatanleger noch Neu-
land, doch die neue Assetklasse eta­-
bliert sich zunehmend. Noch bis vor 
wenigen Jahren war es exotisch und 
umständlich in Bitcoin, Ethereum 
und Co. zu investieren. Digitalwäh-
rungen als Beimischung ins Depot 
aufzunehmen, ist mittlerweile durch 
den überwachten Börsenhandel von 
Krypto-Produkten genauso sicher 
und einfach möglich wie der Erwerb 
eines Exchange Traded Funds (ETF).

Die umfangreichste Auswahl bör-
sengehandelter Krypto-Coins in 
Deutschland findet sich an der Börse 
Düsseldorf und auf Quotrix. Über 
rund 100 Krypto-ETPs oder -Zer-
tifikate (Partizipationsscheine), die 
sich an der Wertentwicklung der 
jeweiligen Digitalwährung orientie-
ren, können die gängigsten Coins aus 
der bestehenden Bank- und Depot-
verbindung heraus mit gewohnter 
börslicher Qualität gehandelt wer-
den. Wichtig dabei: Es handelt sich 
um gekoppelte Finanzinstrumente, 
sodass die abgebildeten Kryptowäh-
rungen nicht für Zahlungen genutzt 
oder in persönliche Wallets übertra-
gen werden können. 

Wo liegen die Vorteile am börsli-
chen Kryptohandel in Düsseldorf? 

Von
Rolf Deml

Geschäftsführer der 
Börse Düsseldorf

„Das Angebot der Börse 
deckt natürlich nicht das 
komplette Universum 
von mehr als 12 000 
Kryptowährungen ab, 
aber das ist auch nicht 
nötig. Geneigte Anleger 
sollten sich im Zweifel 
den bekannteren Coins 
zuwenden, denn Krypto­-
werte bleiben an sich 
eine besonders riskante 
Anlageklasse, deren 
Risiko über das 
Investment in größere 
Coins und breite 
Streuung gesenkt 
werden kann.“ www.boersen-zeitung.de
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Anzeigenschluss
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Der Finanzplatz Düsseldorf zeichnet 
sich aus durch ein breites Spektrum 
erfolgreicher Institute. Vom Retailbank-
ing bis zum Private Banking/Wealth 
Management, von der Förderbank bis 

hin zum Investmentbanking werden 
alle Facetten des Finanz- und Kapital-
marktgeschäftes in und aus Düssel-
dorf abgedeckt.

Erscheinungstermin:	 27.09.2023
Druckunterlagenschluss:	 15.09.2023
Anzeigenschluss:	 28.08.2023

Mehr Informationen zu 
unseren Beilagen unter:
anzeigen.boersen-zeitung.de/print
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EU-Taxonomie zwischen Theorie und Praxis 
Initiativen können dazu beitragen, aus  Hürden gemeinsame Chancen zu machen –  Kapazitäten bündeln, Standards angleichen und Investitionen unterstützen

eigentliche Handelsgeschäft nur 
unzureichend bis gar nicht abbil-
den. Die tatsächliche Nachhaltig-
keitswirkung bleibt damit für die-
ses Unternehmen intransparent.

n 2. Bürger und Bürgerinnen 
schließen sich zu einer Energiege-
nossenschaft zusammen, um 
nachhaltige Energiequellen zu 
fördern. Alle Projekte haben den 
spezifischen Zweck nachhaltige 
Energie zu erzeugen und die 
Erfüllung dieses Zwecks kann 
auch kontinuierlich anhand eines 
digitalen Monitorings nachgewie-
sen werden. Die regionale Bank, 
die bei der Finanzierung unter-
stützt, kann quasi live ihre positi-
ve Finanzierungswirkung sehen 
und auch zu entsprechenden För-
derlinien beraten, um die Finan-
zierung weitestgehend zu erleich-
tern. Die regionale Bank ist auch 
selbst in der Berichtspflicht und 
würde die Nachhaltigkeitswir-
kung dieser taxonomiekonformen 
Finanzierung gegenüber ihren 
Stakeholdern gerne transparent 
machen. Da die Bürgerenergiege-
nossenschaft jedoch selbst kein 
berichtspflichtiges Unternehmen 
ist, dürfen diese Kreditpositionen 
mit ihrer positiven Wirkung nicht 
in die geforderte Taxonomie-
Kennzahl aufgenommen werden.

n 3. Eine Bank erkennt anhand 
einer Marktbefragung ein sehr 
hohes Potenzial für nachhaltige 
Finanzierungen durch eine immer 
größer werdende, ökologisch inte-
ressierte Kaufgruppe. Kredite an 
Privatkunden und -kundinnen 
fließen in die Taxonomie-Kenn-
zahl ein, wenn es sich dabei um 
einen grundpfandrechtlich besi-
cherten Kredit zum Kauf, Neubau 
oder zur Renovierung eines 
Gebäudes handelt. Gleiches gilt 
für die Automobilfinanzierung. 
Für alle Aktivitäten gibt es relativ 
konkrete Mindestkriterien, ab 
wann eine solche Finanzierung als 
nachhaltig einzustufen ist. Es 
bedarf hierfür jedoch an Nachwei-
sen zu den Kriterien, um keine 
Schätzung zur Nachhaltigkeits-
wirkung der finanzierten wirt-
schaftlichen Tätigkeit zu unter-
nehmen. Geschätzte Werte dürfen 
grundsätzlich nicht in die Taxono-
mie-Kennzahl der berichtspflichti-
gen Bank einfließen. Die Bank 
sieht eine gute Chance die nach-
haltige Wirkung ihrer Finanzie-

rungen aufzuzeigen, da sich 
bereits jetzt ein (geschätzt) hoher 
Anteil von nachhaltigen Immobi-
lien im Kreditportfolio befindet. 
Durch den in der Region stark stei-
genden Ausbau der Elektromobili-
tät ist hier ein ähnlicher Verlauf 
zu erwarten. Kurze Zeit nach dem 
Go-Live der neuen Kreditprozesse, 
mit dem die nötigen Nachweise 
erhoben werden, merkt die Bank, 
dass eine hohe Anzahl von Kunden 
und Kundinnen den Kreditprozess 
vorzeitig abbricht. Das bestehende 
Marktpotenzial kann aufgrund 
der erhöhten Prozessanforderun-
gen nicht gehoben werden.

Die drei Beispiele sollen aufzeigen, 
dass mit den „beispiellosen“ Heraus-
forderungen im Umgang mit der 
Taxonomie-Verordnung auch erste 
Praxiserfahrungen gewonnen wur-
den – wobei sich doch einige sicher-
lich nicht intendierte Auswirkungen 
der bestehenden Regelungen zeigen. 
Die Routine bei den anwendenden 
Banken und Unternehmen nimmt 
zwar zu. Die angesprochenen Ein-
schränkungen können jedoch nur 
teilweise durch technische Lösungen 
kompensiert werden. Die praxis-
orientiertere Ausrichtung der gesetz-
lichen Vorgaben ist damit eine 
zusätzliche Voraussetzung, um noch 
bestehende Hürden auf dem Weg zur 
nachhaltigen Ausrichtung der Wirt-
schaft zu überwinden.

Genossenschaften eignen sich

In Nordrhein-Westfalen lassen 
sich die praktischen Problemstellun-
gen der gesetzlichen Systematik 
nicht grundsätzlich lösen. Jedoch 
können gemeinsame Initiativen dazu 
beitragen, aus bestehenden Hürden 
gemeinsame Chancen zu machen, 
indem Kapazitäten gebündelt, Stan-
dards angeglichen und Investitionen 
unterstützt werden. Genossenschaf-
ten sind hierbei aufgrund ihres prak-
tischen wirtschaftlichen Handelns 
und wegen ihrer partizipativen 
Rechtsform aus Erfahrung ein pas-
sendes Instrument. Denn Bürger- 
und Bürgerinnenbeteiligungen, Inte-
ressenausgleich sowie lokale Wirk-
samkeit werden von Genossenschaf-
ten täglich gelebt und gefordert. Die 
Beispiele können damit als Aus-
gangspunkt dienen, um regionale 
Hindernisse gemeinschaftlich abzu-
bauen und zentrale Lösungen bereit-
zustellen.

Zurück in  den Transformations-Modus steuern!
Das Jahr 2022 hat den digitalen und nachhaltigen Wandel verlangsamt und zugleich verteuert – Ein Transformationsgipfel in NRW wäre ein starkes Signal

Börsen-Zeitung, 28.3.2023
Fragt man die Menschen in Deutsch-
land nach ihren Sorgen, steht wieder-
kehrend eine Antwort ganz oben auf 
der Liste: steigende Preise. Sorgen 
um bezahlbares Wohnen und um die 
wirtschaftliche Lage schließen sich 
an. Und das ist keine Momentaufnah-
me aus dem Jahr 2022. Schon zwölf 
Mal innerhalb einer 30 Jahre dauern-
den, bundesweiten Langzeitstudie 
haben die Deutschen die Inflation als 
Top-Sorge auf Platz eins gewählt. 

Wie sehr der Alltag der Menschen 
von der Frage nach der Bezahlbarkeit 
des Alltäglichen bestimmt ist, mag 
man aus der Fülle von Ratgebern 
über das Sparen in den Buchhand-
lungen, aber auch im Netz ablesen. 
Ob die „100 Spartipps zum Nachma-
chen“ einer Finanz-Webseite oder 
die „Zehn Tipps, wie man beim Ein-
kaufen Geld sparen kann“ eines 
öffentlich-rechtlichen Senders – an 
guten Ratschlägen, wie den Infla-
tionsraten der vergangenen Monate 
zu begegnen ist, mangelt es nicht.

Buchführung unter Druck

Das ist im Grunde gut so. Denn 
auch heute, im 22. Monat mit einer 
Inflationsrate jenseits aller Stabili-
tätsparameter, steht die Buchfüh-
rung deutscher Haushalte erheblich 
unter Druck. Sie müssen Kostenstei-
gerungen bei Lebensmitteln von 
rund 20 % und bei Energie von fast 
30 % absorbieren. Das bindet Kraft, 
Zeit und Planungssicherheit.

Inflation, Energieknappheit, Krieg 
in Europa, Lieferkettenbrüche, der 
Mangel an Fachkräften – das Jahr 
2022 glich einem Sammelalbum für 
Krisen und Hiobsbotschaften. Und 
machen wir uns nichts vor: 2023 wird 
weitergesammelt. Die Inflationsraten 
werden ihr Niveau vorerst halten, 
Energie bleibt trotz Marktentspan-

men müssen. Gerade angesichts der 
erheblichen Inflationsbelastung sind 
derzeit Privathaushalte am allerwe-
nigsten in der Lage, ihre Immobilie 
energetisch zu optimieren oder 
höhere Mieten für energetische Maß-
nahmen des Vermieters zu tragen. 
Ein Teil des privaten Kapitals in 
Deutschland ist durch das Krisenjahr 
2022 förmlich pulverisiert worden. 
Das ifo-Institut geht davon aus, dass 
die Inflation im vergangenen Jahr für 
einen Kaufkraftverlust von 110 Mrd. 
Euro gesorgt hat – 110 Euro pro Ein-
wohner pro Monat.

Damit Zeit wieder aufgeholt wird 
und damit richtige Hebel gestellt 
werden, ist es jetzt an der Zeit für 
einen Transformationsgipfel in 
Nordrhein-Westfalen. Es wäre ein 
starkes Signal, wenn diese Initiative 
vom bevölkerungsreichsten Bundes-
land ausginge. Die Aufgabe dieses 
Gipfels: Das Bewusstsein für die 
Transformation erneuern, Bündnisse 
schaffen und die Finanzierungs-
Booster ermöglichen. 

Am Willen zur Transformation 
mangelt es nicht, wie ein beispielhaf-
ter Blick auf die Unternehmer in 
Westfalen-Lippe zeigt. Dazu hat der 
Sparkassenverband Westfalen-Lippe 
gemeinsam mit der Helaba eine Stu-
die bei der Ruhr-Universität Bochum 
in Auftrag gegeben, die systematisch 
in Unternehmen unterschiedlicher 
Branchen Erfolgsfaktoren und 
Hemmnisse der Transformation fin-
den sollte. Die Kernergebnisse:
n Bei über 80 % der Unternehmen 

ist das Ziel einer Transformation 
schon in den langfristigen Unter-
nehmenszielen verankert. 

n Schon heute orientieren sich die 
meisten Management-Entschei-
dungen an nachhaltigen oder digi-
talen Zielen.

n Mit Blick auf die eigene Branche 
verstehen viele Unternehmen den 

Umgang mit der Transformation 
als Wettbewerbsvorteil. 

n Ganz konkret ermittelt die Studie, 
dass Unternehmen mit hohem 
Digitalisierungsgrad erfolgreicher 
mit Krisen umgehen können. 

n Die Transformation erreicht die 
Unternehmen schon jetzt sowohl 
auf der Mikro-Ebene als auch auf 
der Makro-Ebene. Veränderungen 
auf der Mikro-Ebene – zum Bei-
spiel bei der Standardisierung 
interner Prozesse (papierloses 
Büro) – können die Unternehmen 
in der Regel aus Eigenmitteln rea-
lisieren. 

n Wenn es um die automatisierte 
Produktion, die Diversifikation 
von Energiequellen und die Über-
arbeitung des Geschäftsmodells 
geht, dann sind langfristige, groß-
volumige Darlehen und die Risiko-
teilung von Förder-, Landes- und 
Hausbanken notwendig. 

n Die befragten Unternehmer sehen 
in ihrer Hausbank den ersten Part-
ner für die Transformation.

Der Rahmen muss stimmen

Das allein lässt erahnen, welchen 
Schub die Transformation in den 
nächsten Jahren bekommen wird. 
Dafür aber müssen die Rahmenbe-
dingungen stimmen. Bei Privathaus-
halten sind sie derzeit in Schieflage. 
Bei Unternehmen wird es darauf an-
kommen, dass die erforderlichen 
Finanzierungen bereitgestellt wer-
den können. Dafür braucht es den 
genannten Kapital-Booster. Wie er 
ausgelöst werden könnte, beschreibt 
dieser Text. Im Rahmen des heutigen 
Bankentags NRW in der NRW.Bank 
in Düsseldorf werden wir vertieft dis-
kutieren, wie der Rahmen für die 
Transformation in Nordrhein-West-
falen außerdem ausgestaltet werden 
könnte.

Börsen-Zeitung, 28.3.2023
 Mit dem Aktionsplan 2018 hat sich 
Europa auf den Weg zu einer nach-
haltigen Ausrichtung der Wirtschaft 
begeben. Das Ziel der Europäischen 
Union (EU) ist es, Investitionen in 
ökologisch nachhaltige wirtschaftli-
che Aktivitäten zu lenken. Für diesen 

Pfad gibt es allerdings weder ein Vor-
bild, noch viel Zeit unterschiedliche 
Abzweigungen zu testen. Es ist daher 
verständlich, dass die gesetzliche 
Theorie nicht immer die real- und 
finanzwirtschaftliche Praxis trifft. 
Bei dem Balanceakt zwischen diesen 
beiden Dimensionen sollten Unter-
nehmen in ihrer Region unterstützt 
werden. So ist beispielsweise Nord-
rhein-Westfalen als bevölkerungs-
reichstes und wirtschaftlich stärkstes 
Bundesland Deutschlands in der 
Lage, beispielgebend zu wirken. 

Taxonomie-Verordnung

Die große theoretische Wegmarke 
in Sachen Nachhaltigkeit ist die 
Taxonomie-Verordnung. Die Taxo-
nomie ordnet unterschiedliche, wirt-
schaftliche Aktivitäten entsprechend 
ihrer nachhaltigen Wirkung bezogen 
auf sechs Umweltziele. Damit wer-
den für viele Branchen genaue Krite-
rien definiert, was aus Sicht der Euro-
päischen Union als ökologisch nach-
haltig gilt. Ökologisch nachhaltige 
Aktivitäten sollen (1) dazu dienen 
den Klimawandel einzuschränken, 
(2) bei der Anpassung an den Klima-
wandel unterstützen, (3) Umwelt-
verschmutzung vermeiden, (4) zur 
Kreislaufwirtschaft beitragen, (5) 
Wasser- und Meeresressourcen 
schützen sowie (6) die Biodiversität 
auf unserem Planeten erhalten. 

Die einzelnen Ziele dürfen laut der 
Do-No-Significant-Harm-Kriterien 
(DNSH) nicht wesentlich negativ auf 

die jeweils anderen wirken. Zusätz-
lich müssen soziale Mindeststan-
dards durch die betreffenden Unter-
nehmen eingehalten werden. Diese 
Vorgaben werden anhand detaillier-
ter technischer Kriterien und ein-
schlägiger Standards geprüft. Bei 
positivem Prüfungsergebnis wird 

gemäß Taxonomie-Ver-
ordnung aus der betref-
fenden wirtschaftlichen 
Aktivität eine grün-
nachhaltige wirtschaftli-
che Aktivität.

In der Praxis zeigt sich 
allerdings meist ein 
weniger klares Bild. 
Denn bei der Umsetzung 
ist der positive Wille des 
Aktionsplans, durch 
erhöhte Transparenz 
Finanzflüsse in nachhal-
tige Investitionen umzu-
leiten, nicht immer 

direkt offensichtlich. Hier gilt es neue 
Datenverarbeitungssysteme aufzu-
bauen, nötige Datenbedarfe zu defi-
nieren und die Datenqualität für die 
Berichterstattung der nachhaltigen 
Aktivitäten in ausreichendem Maße 
sicherzustellen. Bestehende Experti-
sen zur finanziellen Berichterstat-
tung müssen daher zunehmend 
durch Wissen über nicht-finanzielle 
Aspekte der unternehmerischen 
Tätigkeit ergänzt werden, um die 
Offenlegungsanforderungen prozes-
sual und qualitätsgesichert imple-
mentieren zu können. 

Mit Blick auf Nordrhein-Westfalen 
sollte dafür die Infrastruktur für For-
schung und Entwicklung ausgebaut 
werden, um Innovation und Fach-
kräfte zu bündeln. Dazu bedarf es 
einer klaren Strategie, um das Nach-
haltigkeitsverständnis gerade in den 
technischen aber auch in den dienst-
leistungsorientierten Studiengängen 
und Ausbildungsprogrammen zu 
integrieren. An einigen Stellen wird 
eine Integration allein jedoch nicht 
ausreichend sein.

Fachkräftemangel angehen

Zusätzlich sollten neue Studien-
gänge entwickelt werden, die der 
neuen Bedarfslage gerecht werden, 
um den bereits jetzt offensichtlichen 
Mangel von Fachkräften schnell und 
zügig anzugehen. Es müssen zudem 
Anreize geschaffen werden, damit 
sich junge Talente für die Zukunfts-
wirtschaft hier versammeln. Anreize 

Von
Katja Lewalter-Düssel ...

Vorstandsmitglied 
beim Genossenschafts-
verband – Verband der 
Regionen e.V.

schaffen heißt auch innovative, 
nachhaltigkeitswirksame Projekte 
vor Ort zu realisieren – und viele 
unserer Mitglieder aus der Real- und 
Finanzwirtschaft treiben genau die-
sen Wandel bereits voran.

Noch sind von der Offenlegung 
(bezogen auf die Taxonomie-Verord-

nung) nur wenige Unternehmen in 
Deutschland betroffen. Es sind jene 
Unternehmen, die aufgrund der 
europäischen Richtlinie zur nicht-fi-
nanziellen Berichterstattung 
(NFRD) direkt zur Veröffentlichung 
eines CSR-Berichts verpflichtet sind.

CSRD erweitert Anwenderkreis

Mit der neuen europäischen Nach-
haltigkeitsberichterstattung (Corpo-
rate Sustainability Reporting Direc­-
tive – CSRD) wird sich der Anwen-
derkreis aber ab dem Geschäftsjahr 
2024 zunehmend erweitern und 
nach Schätzung einer Studie des 
Deutschen Rechnungslegungs Stan-
dards Committees (DRSC) bis zu 
15 000 Unternehmen in Deutschland 
betreffen. Mit der CSRD wird nicht 
nur die Transparenz zu Nachhaltig-
keitsfragen erhöht, sondern neben 
den Anforderungen aus der Taxono-
mie-Verordnung auch eine weiterge-
hende Tiefe in der Berichterstattung 
zu erfüllen sein. Unternehmen müs-
sen beispielsweise darlegen, inwie-
weit ihre geschäftlichen Aktivitäten 
zum Klimawandel oder aber zur Ein-
haltung des Pariser 1,5-Grad-Ziels 
beitragen. Weitere Berichtspunkte 
werden durch die bald finalen Euro-
päischen Nachhaltigkeitsberichts-
standards (ESRS) erforderlich sein. 

Durch die zusätzliche Transparenz 
sollen Investoren und Investorinnen 
ihre Portfolioallokation oder Ver-
braucher sowie Verbraucherinnen 
ihren Konsum nach der Nachhaltig-

keitswirkung ihrer Entscheidung 
ausrichten können. Praktisch liegt 
die erforderliche Entscheidungskom-
petenz dann nicht nur in den Händen 
berichtspflichtiger Unternehmen, 
sondern auch bei ihren Investoren 
und Investorinnen und letztendlich 
auch bei den Konsumenten und Kon-

sumentinnen, indem sie 
nachhaltige wirtschaftli-
che Unternehmungen 
durch ihre Kaufentschei-
dung „belohnen“ kön-
nen.

Neben den Anforde-
rungen an den Ausbau 
der fachlichen und tech-
nischen Infrastruktur 
gibt es damit noch weite-
re Hebel, um die Dyna-
mik in der nachhaltigen 
Ausrichtung der Wirt-
schaft weiter zu erhö-
hen. 

Vor dem Hintergrund der zuvor 
skizzierten Anforderungen mag es 
erstaunlich klingen, wie fokussiert 
sich derzeit die (perspektivisch 
betroffenen) Unternehmen mit der 
neuen Realität der Nachhaltigkeits-
berichterstattung auseinanderset-
zen. Die Intensität zeigt, dass Nach-
haltigkeit nicht nur als eine Bedro-
hung für das bestehende Geschäfts-
modell gesehen wird. Stattdessen 
wird erkannt, dass in der verstärkten 
Transparenz zur Nachhaltigkeits-
leistung eines Unternehmens auch 
eine strategische Chance zur besse-
ren Ausrichtung des Geschäftsmo-
dells liegt. Zu den Grenzen der 
Transparenz jedoch drei „fiktive“ 
Beispiele:
n 1. Ein Handelsunternehmen will 

vermehrt nachhaltige Produkte 
und Erzeugnisse anbieten, um 
eine authentische Nachhaltig-
keitskommunikation zu forcieren. 
Im Moment liefern die techni-
schen Bewertungskriterien der 
Taxonomie-Verordnung für Han-
delsaktivitäten jedoch noch keine 
Leitlinien. Die relevanten Taxono-
mie-Kennzahlen zu nachhaltigen 
Wirtschaftsleistungen großer 
Handelsunternehmen beziehen 
sich daher beispielsweise tenden-
ziell auf Investitionsausgaben, die 
nicht den Aktivitäten im Kernge-
schäft entsprechen. Investitionen 
etwa in taxonomiekonforme 
Windkraft oder Solarenergie wür-
den in berichtende Taxonomie-
Kennzahlen einfließen, jedoch das 

... und
Benjamin Wilhelm

Abteilungsleiter 
Sustainability
 Services – Engagement 
beim Genossenschafts­-
verband – Verband der 
Regionen e.V.
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nung teuer und der russische Präsi-
dent wird seinen Krieg gegen die 
Ukraine so schnell nicht beenden. All 
das sind Herausforderungen, die sich 
wie unheilvoller Nebel über eines der 
wichtigsten Strategie-Themen der 
Gegenwart gelegt haben. Gemeint ist 
die Transformation in eine klima-

neutrale und durchgreifend digitali-
sierte Wirtschaft und Gesellschaft. 

Zwar hat die Energiekrise 2022 
das Bewusstsein für Veränderungen 
bei der Energiegewinnung wieder 
geschärft, die zeitweise Rückkehr zu 
fossiler und atomarer Energieerzeu-
gung hat jedoch zugleich den Ruf 
nach billigem Strom und billiger Hei-
zung lauter werden lassen. Europa 
und mit ihm Deutschland hat durch 
das Krisenjahr Zeit verloren. Gleich-
zeitig hat die Inflation die Kosten der 
Transformation befeuert. 

Gigantische Summen nötig

Diese Transformation in eine kli-
maneutrale und durchgreifend digi-
talisierte Wirtschaft erfordert gigan-
tische Summen, wie wir bereits wis-
sen und wie eine Studie des Instituts 
der deutschen Wirtschaft (IW) im 
Auftrag der Sparkassen- und Banken-
verbände gemeinsam mit dem Wirt-

schaftsministerium für Nordrhein-
Westfalen (NRW) bestätigt hat: Für 
die Umsetzung der digitalen Trans-
formation ergibt sich daraus ein 
Investitionsvolumen von bis zu 70 
Mrd. Euro jährlich. 

Die Zahlen stammen aus dem 
Herbst 2021. Unterstellen wir einen 

gleichförmigen Einfluss 
der durchschnittlichen 
Inflationsraten seit Ver-
öffentlichung der IW-
Studie, so sollten wir 
inzwischen von 80 Mrd. 
Euro Kosten ausgehen. 
Das lässt sich in eine kla-
re Botschaft an das 
gesamte Land Nord-
rhein-Westfalen umfor-
mulieren: Jeder Tag, 
den wir nicht der Trans-
formation widmen, kos-
tet weiteres Geld! 

Die Sparkassen in 
Westfalen-Lippe stehen bereit, um 
ihren Teil der erforderlichen Finan-
zierung zu stemmen. Es wird jedoch 
den Schulterschluss aller Beteiligten 
geben müssen, um Volumina in den 
beschriebenen Dimensionen bewe-
gen zu können. Bei diesem Schulter-
schluss müssen Gesetzgeber, Ban-
kenaufsicht, Förderbanken und 
Hausbanken wie ein fein abgestimm-
tes Räderwerk funktionieren, damit 
mehr Kapital für die Transforma-
tionsfinanzierung freigesetzt werden 
kann. Denn Hausbanken haben zwar 
ausreichendes Eigenkapital für ein 
Land im Normalmodus. Für ein Land 
im Transformationsmodus bedarf es 
jedoch eines regelrechten Kapital-
Boosters. Wir brauchen Instrumente, 
die die wirtschaftliche und finanziel-
le Leistungsfähigkeit dieses Landes 
entfesseln. 

Das wäre mit einem Transforma-
tionsfaktor bei der Eigenmittelunter-
legung von Krediten für Zwecke der 

Von
Liane Buchholz

Präsidentin des 
Sparkassenverbandes 
Westfalen-Lippe

Digitalisierung und Klimaneutralität 
möglich, wie es ihn im europäischen 
Regulierungsrahmen Capital Re­-
quirements Regulation (CRR) bei der 
Eigenkapital-Privilegierung von In­-
frastrukturfinanzierungen schon 
gibt. Ein solcher Faktor würde für 
Kapitalentlastungen bei der Kredit-
vergabe sorgen. So ließen sich Mil-
liarden Euro an zusätzlichen Darle-
hen vergeben und der Strukturwan-
del beschleunigen.

Auch die Bankenaufsicht könnte 
etwas in Bewegung bringen. Mit 
ihrem antizyklischen Puffer und 
ihrem Systemrisikopuffer sorgt sie 

derzeit für einen Teuerungseffekt bei 
den Zinsen. Und mit ihm wird allein 
bei den westfälisch-lippischen Spar-
kassen knapp 1 Mrd. Euro an hartem 
Kernkapital eingefroren. Das ent-
spricht einer Kredit-Kapazität von 
fast 10 Mrd. Euro – 10 Mrd. Euro, 
die für die Transformation nicht zur 
Verfügung stehen.

Hinzu werden Zuschüsse und 
öffentlich geförderte Darlehen kom-

„Die Sparkassen in 
Westfalen-Lippe stehen 
bereit, um ihren Teil der 
erforderlichen Finan­-
zierung zu stemmen. 
Es wird jedoch den 
Schulterschluss aller 
Beteiligten geben 
müssen, um Volumina 
in den beschriebenen 
Dimensionen bewegen 
zu können.“
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